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Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Kreiſe.
Aeber die Ehe.

Italien kennt die geſetzliche Eheſcheidung noch nicht; es
herrſcht im Lande der Orangen und Pfaffen noch das kirchliche
Dogma von der Unlösbarkeit der Ehe. Miniſterpräſident
Zanardelli iſt nun willens, durch Staatsgeſetz die Eheſcheidung
zu ermöglichen. Darüber ſind die Klerikalen gewaltig empört
ihre Organe künden der Regierung die ſchärfſte Oppoſition an;
denn ein Eheſcheidungs-Geſetz entkleide die Ehe ihres „gött-
lichen“ Charakters und zeuge vom „Geiſt der Gottloſigkeit“.

Es iſt erinnerlich, daß auch die Frommen in Deutſchland vor
dreißig Jahren ein gewaltiges Lärmen anhoben, als die Zivil-
ehe eingeführt und dadurch die Ehe aus einer kirchlichen zu
einer ſtaatlichen Einrichtung gemacht werden ſollte. Die
Zivilehe, ſo behaupteten ſie, ſei ein „Verbrechen wider Gott“;
in der Einehe (Monogamie) habe „Gott“ der Menſchheit die
ſittliche Grundlage verliehen.

Dieſer Auffaſſung tritt der berühmte Rechtslehrer Rudolf
v. Jhering in ſeiner Vorgeſchichte der Jndo-Europäer,
viertes Buch, entgegen. Das Hamb. Echo führt aus dem Werke
folgende Erörterungen über den Urſprung der Einehe an:

Das ariſche Muttervolk kannte die monogamiſche Form der
Ehe, alſo der Einehe, nicht als Regel; Polygamie (Vielweiberei)
war geſtattet und bei Fürſten und Vornehmen in Uebung, die
allein in der Lage waren, ſich den Luxus zu erlauben, mehrere
Frauen zu halten, während die Mittel des geringen Mannes
dazu nicht ausreichten. Mit den Verhältniſſen der Wande-
rung, in die das Muttervolk eintrat, wurde die Vielweiberei
unvereinbar. Hier ſorgte nicht jeder einzelne für ſich und die
Seinen, ſondern die Sorge für das Verpflegungsweſen war
eine gemeinſame Angelegenheit. Mehrere Frauen zu halten,
hätte unter dieſen Umſtänden bedeutet, einen Luxus auf Koſten
des Gemeinweſens treiben. Eine Vielweiberei in den
der Wanderung hat nicht exiſtiert, weil ſie nicht hat exiſtieren
können.

Jhering hat damit eine kulturgeſchichtliche Thatſache aller-
erſten Ranges feſtgeſtellt: der Zuſammenhang zwiſchen der
monogamiſchen Form der Ehe und der Wanderung der
Jndoeuropäer. Der Arier war Polygame, der Jndoeuro-
päer wurde Monogame. Der Uebergang von der Polygamie
zur Monogamie, von der Vielweiberei zur Einehe, erfolgte
während der Periode der Wanderung. Auf dieſe Weiſe wurde
Europa der Mutterboden der Monogamie.

Damit mag die Bedeutung, welche die Thatſache für den
Kulturhiſtoriker hat, erſchöpft ſein; aber der Ethiker kann und
ſoll ihr noch etwas anderes entnehmen: Die Erkenntnis, daß
die als eine der Grundformen des ſittlichen Daſeins der Menſch
heit geprieſene monogamiſche Form der Ehe nicht durch ſitt
liche Erwägungen ins Leben gerufen wurde, ſondern durch
die zwingen de Kraft äußerer Verhältniſſe. Mit dem
Glauben an die Rechtmäßigkeit der Vielweiberei verließ der
Jndoeuropäer ſeine Heimat; der Grund, daß er ſie mit der
Einehe vertauſchte, kann alſo nicht auf ein ſittliches Be-
denken gegen ſie, nicht auf das ſittigende Walten eines Gottes,
ſondern lediglich auf die nachgewieſene praktiſche Unmög-
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Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Bertha,“ ſagte die gnädige Frau erregt „das iſt doch ſchreck-
lich! Mir fehlt ſchon wieder etwas von dem Eingemachten.
ich habe es doch heute mittag ſelbſt fortgeſtellt. Jetzt, wo ich
es fürs Abendbrot herausgeben will, meine ich ordentlich Finger-
uren darin zu bemerken. Ekelhaft! Jch bin ganz krank da-

on!
Bertha errötete tief. „Das is mir furchtbar

gnädge Frau! Jch kann wirklich nich dafür
„Das weiß ich, das weiß ich, mein Kind! Aber ich muß Sie

doch fragen. Jch bin ganz unglücklich nein, daß die Men-
ſchen ſo ſein können. Das iſt nun ſchon die dritte Köchin in
in letzter Zeit! Sagen Sie, Bertha, haben Sie irgendwie be
merkt, daß die neue unehrlich iſt

Bertha zögerte mit der Antwort.
„Jch hoffe doch, Bertha, daß Sie mehr zu Jhrer Herrſchaft

halten, als zu den Dienſtboten. Sagen Sie mir ganz auf-
richtig, was Sie denken

Das Mädchen heftete die ſchönen, blauen Augen auf die
Herrin. „Jch weiß, was ich gnädge Frau ſchuldig bin. Aber
man möchte doch niemand verdächtigen. Jch habe die Marie
für ganz ehrlich gehalten,“ ſie machte eine Pauſe, als ob ſie
überlege und ſetzte dann raſch hinzu „ich glaube das auch
noch. Jch weiß nich, wie's zugeht, ich denke immer,“ ſie
ſtockte.

„Nun, was denken Sie?“
Bertha lächelte fein. „Gnädge Frau müſſen's nich übel

nehmen, aber gnädge Frau haben ſo viel im Kopf, gnädge Frau
vergeſſen von einem Tag zum andren, was da im Schrank ſteht.
Nich mal unſereiner kann ſich das ja ſo genau merken!

Der Sohn lachte. „Sehr richtigl Mama, ich bitte Dich, wird
ſich eine wohl ſo viel Umſtände machen, in Deinem Schrank zu
naſchen, die draußen die Sachen ſelber kocht?!“

fangen Mann.

inangenehm,

in raſcher, ſtutziger Blick Berthas ſtreifte den
„Da mußt Du ganz wo anders ſuchen, Mama
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lichkeit während der Wanderung zurückgeführt werden. „Die
Monogamie,“ ſagt Jhering, „verdankt ihre Einführung nicht
ſittlichen, ſondern praktiſchen Motiven; erſt die Gewohnheit und
das lange Beſtehen hat den Umſchlag des urſprünglich Nicht
ſittlichen in das Sittliche zur Folge gehabt. Es iſt derſelbe
Vorgang, der auch für das Religiöſe nachgewieſen iſt und
der bei allen ſittlichen Normen im weiteſten Sinne des Wortes
(Recht, Moral, Sitte) ohne Ausnahme ſich wiederholt. Prak-
tiſche Motive haben ſie alle ins Leben gerufen. Haben ſie ſich
der geſellſchaftlichen Ordnung eingegliedert, ſo geraten die
praktiſchen Motive in Vergeſſenheit und die ſittliche Jdee“
giebt ſie als ihre Kinder aus.

So iſt die Ehe entſtanden, welche theologiſche Spekulation als
„von Gott geordnet“ bezeichnet.

Wie viele ſeiner Vorgänger, ſo hat auch der gegenwärtige
Papſt Leo III. in Rundſchreiben ſich gegen die „gottloſen Ge
ſetze“, die Zivilehegeſetze, die Geſetze betr. die Eheſcheidung c.
ausgeſprochen, welche „alle Ehrfurcht vor der Heiligkeit der Ehe“
verletzen und die chriſtliche Ehe“ vernichten. Die Zivilehe
hat Leo XIIl. wie Pius IX. als ein „ſchmähliches und
fluchwürdiges Konkubinat“ bezeichnet. Und die klerikale
Preſſe wiederholt, auch bei uns in Deutſchland, beſtändig dieſe
„Verächtlichmachung einer ſtaatlichen Einrichtung“, um darzu
jegen, daß nur die Kirche berufen ſei, eine Ehe mit rechts-
giltiger Wirkung zu ſchließen. Bis jetzt iſt aber noch nicht be-
kannt geworden, daß ein Staatsanwalt gegen die klerikale
Preſſe auf Grund des S 131 (Verächtlichmachung von Staats-
einrichtungen) eingeſchritten iſt, wie er es unlängſt gegen unſer
Volksblatt anläßlich einer Kritik des Heerweſens gethan hat.

Die proteſtantiſchen Orthodoxen teilen im allgemeinen den
Standpunkt der Ultramontanen. Wo es gilt, die Herrſchaft der
Pfafferei über Staat und Volk zu verfechten, da ſehen wir
dieſe frommen Elemente, die ſonſt konfeſſionell ſich grunmig be
fehden, in ſchönſter Harmonie. Jm Punkt der Ehe und der
Eheſchließung laſſen die evangeliſchen Dunkelmänner ihren
Luther nicht gelten. Dieſem war die Eheſchließung nichts an-
deres als ein „weltlich Geſchäft“, ein perſönlicher und
vürgerlicher Akt, um den die Kirche ſich gar nicht zu beküm-
mern hat. Jn ſeiner Predigt vom ehelichen Leben ſagt er:
„Darum wiſſe, daß die Ehe ein äußerlich Ding iſt, wie
andere weltliche Hantierung.“ Die lächerliche Phraſe
von der chriſtlichen Ehe“ thut er ab mit den Worten: „Wie
ich nun mag mit einem Heiden, Juden, Türken, Ketzer eſſen,
trinken, ſchlafen, gehen, laufen, reden und handeln, alſo mag
ich auch mit ihm ehelich werden und bleiben. Und kehre
dich nicht an der Narren Geſetze, die ſolches ver-
bieten.“

Jn dieſer Lehre Luthers begreift ſich das vom religiöſen
Dogma losgelöſte Eherecht, das der blöde theologiſche Fanatis-
mus ein „unſittliches* nennt. Wegen dieſer Lehre iſt Luther
von katholiſcher Seite angegriffen worden als „Frevler am
Grundweſen der chriſtlichen Familie“.

Auch in der katholiſchen Kirche war früher der rein zivil-
rechtliche Charakter der Ehe anerkannt. Bis zur Reformation
bezw. bis zum Konzil von Trient, alſo ganze 1500 Jahre,

war die Beteiligung der Kirche oder der Geiſtlichkeit bei der
Eheſchließung durchaus nicht geboten. Erſt durch das
Tridentiniſche Konzil wurden einerſeits di ejenigen Ehen, welch
ohne Kirche und Geiſtlichen geſchloſſen wurden und vielfach
geheim blieben, für ungiltig erklärt; andererſeits wurde feſt
geſetzt, daß in Zukunft nur ſolche Ehen giltig ſein ſollen,
welche in Gegenwart des Pfarrers und wenigſtens
zweier Zeugen eingegangen würden. Nach dieſer Beſtimmung
iſt der Geiſtliche nur der hauptſächlichſte Zeuge, nicht der
Kultusbeamte, welcher das ſogenannte „Sakrament“
ſpendet; die Brautleute ſelbſt ſchließen die Ehe; daß der
Geiſtliche ſie ſegnet, iſt völlig nebenſächlich.

Die pfäffiſche Anmaßung, daß der Geiſtliche es iſt, der die
Ehe ſchließt, daß erſt durch ſeinen „Segen“ und ſonſtige
Kultushandlungen die Ehe mit rechtlicher Wirkung zu ſtande
kommt, hat ſich erſt ſpäter geltend gemacht. Als im Jahre 1848
die Frankfurter „Grundrechte“ die Einführung der obliga-
toriſchen Zivilehe verlangten, verſammelten ſich die deutſchen
und deutſch öſtreichiſchen Biſchöfe in Würzburg zur Beratung
darüber, ob ein Proteſt der kirchlichen Autoritäten gegen dieſe
Forderung geboten ſei. Das Episkopat verneinte dieſe Frage
und verzichtete ausdrücklich auf jede Verwahrung. Vier Jahre
ſpäter, 1852, ſchleuderte Papſt Pius IX. ſeinen Fluch gegen die
Zivilehe. Und ſeitdem hat die pfäffiſche Hetze gegen jede ver
nünftige Reform der Eheſchließung und des Eherechtes beſtändig
zugenommen. Dieſer Unfug kann allerdings nicht verhindern,
daß die willkürliche Verquickung der Ehe mit theologiſchen
Dogmen und kirchlichen Jntereſſen immer mehr gelöſt wird.

Zur Fleiſchnot.
Freiſinnige Fleiſchnot-Bekämpfung. Der Freiſinn iſt

nicht nur gegenüber den Getreidezöllen ſehr tolerant, auch in
der Fleiſchwucher-Frage verhält er ſich zweideutig. Jn Danzig
iſt die Fleiſchnot ſehr groß. Die liberale Stadtverwaltung
mußte ſich auch zu einer Petition entſchließen. Sie will nur,
daß 150 Schweine wöchentlich eingeführt werden dürfen.
Eine Statiſtik hat ergeben, daß jetzt wöchentlich 240 Schweine
weniger in Danzig konſumiert werden, als im Durchſchnitt der
Jahre 1900/1902. Bringt man jetzt 150 Schweine mehr auf
den Markt, ſo befreit das zwar die Schlächter aus der ärgſten
Verlegenheit, kann aber wegen der Geringfügigkeit des Ange-
bots kein Heruntergehen der Preiſe bewirken. Die Liberalen
Danzigs könnten nicht anders handeln, wenn ſie Jntereſſenten
eines Fleiſchtruſts wären, welcher das Ziel verfolgt, die Preiſe
hochzuhalten.

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. Oktober.

Aus dem Reichstag.
Den erſten Teil der geſtrigen Sitzung füllte der Schluß derBeratung über den Gerſten- und Haferzolt aus. Der

nationalliberale Abgeordnete Fran ken, Vertreter eines hoch

Jch bringe aber doch ſehr vieles vom Konditor mit,“ beharrte
„Neulich die petits fſours waren von Hövell

franzöſiſche Konſerve von Lindſtedt.“
„Na, und wenn

Frau Selinger.
und jetzt das Eingemachte:

Der Sohn warf ein Bein über das andere.
ſchon! Bagatellen, Mama!“

„Jch glaube auch, gnädge Frau irren ſich beſtimmt,“ ſagte
Bertha ſehr ernſthaft. Und dann hob ſie mit ihren ſchlanken
Armen das ſchwere ſilberne Tablett mit Theegeſchirr und trug
es zur Thür. Aufmerkſam hielt ſie den Blick unter den goldigen
Wimpern darauf geheftet; kein Löffelchen klirrte.
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XIV.
Silbergeklapper, Porzellangeklirr, Gläſerklingen, Pfropfen-

knallen, feinſte Eßgerüche. Bei Selingers war Geſellſchaft.
Bertha eilte flüchtig wie der Wind vom Eßzimmer in die

Küche, aus der Küche ins Eßzimmer. Nur ein Augenblick des
Zögerns vor der Thür, ein haſtiges Umherblicken, dann ein
Hineinfahren mit zwei ſpitzen Fingern in den künſtlichen Auf-
bau des Kochs, ein Hinunterſchlingen des glühenden Lecker-
biſſens, daß das Waſſer in die Augen ſchoß und das Feuer im
Magen brannte.

Vierzehn Tage hatte ſich Bertha bezähmt, die ungeſtillte Gier
hatte ſie faſt krank gemacht jetzt konnte ſie nicht mehr wider-
ſtehen Genießen, genießen

Ihre Wangen glühten, ihre Augen glänzten. Es war ihr ge-
lungen, hinter dem Rücken des Lohndieners von dem ſüßen
Wein zu nippen, der zur Suppe gereicht wurde nun lauerte
ſie auf. den Champagner.

Heut würde Frau Selinger nicht kontrollieren können. Welch
unzählige Süßigkeiten zwiſchen den Blumen der Tafel! Es
war nichts geſpart: Kandierte Früchte und Sahnenſchokolade,
petits fours und Kognagkkirſchen, Eiswäffelchen und ſeidenband-
imwundene Röllchen, Malagatrauben und franzöſiſche Pfirſiche,
ſizilianiſche Mandarinen und kaliforniſche Ananas Und in der
Mitte ein Baumkuchen, wie ein Turm, der Süßigkeit, mit
knuſprigen Zacken, ſtarrend in ſeinem Zuckerguß.

Berthas Augen ſchloſſen ſich halb und verſchwammen, wenn
ſie ihn anſahen. Sie fühlte dann eine lähmende Willenloſig-
keit, ein Hingeben ihres ganzen Seins; nur ein Wunſch war
in ihr rege: „Dem da eine Zacke abbrechen, hineinbeißen, daß
der Guß knirſcht!“

Sie ſchüttelte ſich. Sie ſeufzte tief.
Heute würden ſie draußen in der Küche doch auch etwas da

von abbekommen, es war ja ſo viel dal
Mit einem böſen Seitenblick ſchielte ſie nach Frau Fee.

als dieſe nach aufgehobener Tafel, während die Gäſte in den
Salon gingen, zurückblieb, um die Süßigkeiten zu verſchließen.
Bertha ſelbſt mußte ihr noch Tellerchen und Schälchen
reichen. Sie ſtand hinter ihrer Herrin, die kaum die Schätze
alle im Büffetſchrank bergen konnte, und biß die Zähne auf-
einander, während ihr das Waſſer im Munde zuſammenlief,
und ballte die Linke zur Fauſt in den Falten des Kleides. Eine
Wut erhob ſich plötzlich in ihr, ein tödlicher Haß gegen die Herrin,
die ihr eins nach dem andern entzog.

Gleich darauf hätte ſie weinen mögen vor ungeſtilltem Ver
langen. Sie mußte was davon haben!

Und dann half ſie doch dem Lohndiener, dem armen Kerl,
die Naſchreſte von den Tellern der Herrſchaften für ſeine Kinder-
chen zuſammenſuchen; er hatte ihr erzählt, daß die immer ſehn-
ſüchtig auf ſeine Rückkehr harrten und weinten, wenn der Vater
nichts mitbrachte.

Jetzt, als ſie in ihrem Bette lag und nicht ſchlafen konnte,
ärgerte ſie ſich über ihre Gutmütigkeit. Jn ohnmächtigem Grimm
biß ſie in den Zipfel ihres Kiſſens. Wenn ihr der junge Herr
nicht ein Glas Champagner gebracht hätte, ſo wäre ihr auch
der entgangen. Aber ſo plötzlich erheitert kicherte ſie in ſich
hinein ſo hatte ſie gleich ordentlich was gekriegt, ein n esgroßes Waſſerglas voll. Der ungewohnte Frant hatte ſie nicht
müde gemacht, im Gegenteil. ſie wunderte ſich, wie ſie danach
t ſchaffen können die Arbeit flog ihr nur ſo unter den

änden.
Das Blut prickelte ihr in den Adern, ſie fühlte ordentlich,

wie es mit heißem aufgeregtem Fluß in ihr auf und nieder
wallte. Jn den Schläfen hatte ſie ein Pochen, in den Ohren
ein Sauſen. a war das drückend! Ungebärdig ſchleuderte ſie
die Decke von ſich und ſaß mit einem Schwung auf dem Rand
ihres Lagers; es that ihr wohl, die glühenden Fußſohlen auf
die kalte Diele zu ſtellen.

Der Geſellſchaft wegen hatte man ſie heute ausquartiert, ihr
Zimmerchen neben Frau Selingers Schlafgemach war Garde-
robe geworden ſo lag ſie dieſe Nacht in dem kleinen Käſter-
chen neben dem Eßzimmer, in dem ſonſt Porzellan und Gläſerauf den Borden anftewahrt wurden.
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induſtriellen Bezirkes, hatte die Kühnheit,
Regierungsvorlage zu erklären. Dem Agrarier Lucke
geht dieſe natürlich Jängſt nicht weit genug; er plaidierte für
den Antrag Heim. Seine nicht weniger als originellen Ausführungen ſuchte der Redner durch eingeſtreute Beirachtungen

über den Zukunftsſtaat, frei nach Eugen Richter, und durch
Verleſung von Bauernbriefen etwas T zu machen.
Nach den unerheblichen Aeußerungen eines obſkuren Zentrums-
baiern, Eſchinger, der natürlich für den Antrag Heim iſt,
beleuchtete der Redner unſerer Fraktion, Stolle, in ca. ein
ſtündiger Rede die agrariſche Jntereſſenpolitik, wie ſie auch in
Sachen Gerſte und Hafer wieder kraß in Erſcheinung tritt,
ſpeziell den kleinen ſächſiſchen Landwirten, ſie Gen. Stolle
ſehr richtig aus, erwächſt ein unermeßlicher aden aus der
Verteuerung der Futtermittel.

Der folgende Redner, Dr. Heim, machte ſeinem Landes-,
Amts und Fraktionsgenoſſen Gerſtenberger äußerſt ſcharfe
Konkurrenz in der Beluſtigung des Reichstags: er ging ſo weit,
Stimme und Ton des Dr. Müller-Meiningen nachzuahmen,
auf den er es ganz beſonders abgeſehen hatte; wir werden es
bald erleben, daß die Mehrheitsparteien den in Wien üblichen
tſchechiſch alldeutſchen Tierſtimmen-Nachahmungsſport in das
Haus am Königsplatz verpflanzen. Der liberale Abgeordnete
von München I, Schwarz, ein früherer Bäckermeiſter, erklärte
ſich gegen jede Erhöhung des Gerſtenzolles über den ger
wärtigen Satz. Herr Dr. Heim hatte ſich in ſeiner Rede
bitter über die bairiſche Regierung beſchwert, die nach ſeiner
Behauptung die den Agrariern ſo mißfällige Anſetzung des
Mindeſtzolls für Gerſte auf 3 Mk. in der Regierungsvorlage
verſchuldet hatte. Der bairiſche Miniſterialdirektor v. Geigerproteſtierte Lebhaft gegen dieſe Beſchuldigung, ohne eine andere

hun als ein bösartiges Hohngelächter im Zentrum zu er-
zielen.

Gegen 4 Uhr ſtellte der Kommiſſionsvorſitzende Rettich
einen Antrag auf Schluß der Debatte. Prompt beantragte
Singer eine namentliche Abſtimmung über dieſen
Schlußantrag. Die Zollmehrheit brach in ein wildes Wut-
eheul aus; aber es half alles nichts: die Unterſtützung, dießer Antrag Singer auf namentliche Abſtimmung fand, reichte

aus. Da wollte Rettich ſeinen Schlußantrag zurückziehen, aber
es war ſchon zu ſpät, wie Genoſſe Singer aus der Geſchäfts
ordnung erwies: denn bereits waren die entſcheidenden Worte:
„Wir kommen jetzt zur Abſtimmung“ aus dem Munde des
amtierenden Vizepräſidenten, des Grafen r gefallen.
So wurde denn abgeſtimmt. Das Reſultat war: Annahme
des Schlußantrags mit 209 gegen 104 Stimmen. Durch den
Schlußantrag wurde u. a. dem Vertreter der freihändle-riſchen Okvenbur er Viehzüchter, dem Freiſinnigen
Bargmann, das Wort abgahrttter, desgleichen unſerem

Genoſſen Molkenbuhr. Nun folgten die Abſtimmungen
über die Maximal- und Minimalſätze des Gerſten- wie des
Haferzolles. Drei der Abſtimmungen waren nament-
lich. Das Reſultat war vorauszuſehen: Sieg der Kom-
miſſionsſätze und damit Niederlage der Regie-
rungs- Vorſchläge auf der ganzen Linie. Um 6 Uhr
war das Haus des Spieles ſatt. Heute kommen zuerſt die
Pferdezölle an die Reihe.

Die Kommiſſion für das Kinderſchutz- Geſetz
beriet am Donnerstag die Anträge unſrer Genoſſen zu S 1.
Dieſer beſchränkt im Geſetzentwurf die Schutzbeſtimmungen auf
die Beſchäftigung von Kindern in Betrieben, welche als gewerb-
liche im Sinne der Gewerbe Ordnung anzuſehen ſind, wobei
auch den eignen Kindern im Gegenſatz zu den fremden ein
minderes Maß von Schutz zu teil werden ſoll. Die ſozialdemo
kratiſchen Anträge forderten die Gleichſtellung der eignen mit
den fremden Kindern und die Ausdehnung des Schutzes auf
alle erwerbsthätigen Kinder. Demgegenüber erhoben ſich die
Vertreter ſämtlicher andren Fraktionen, um zu beteuern, daß
ſie zwar die Auswüchſe der Kinderbeſchäftigung auch in nicht-
gewerblichen Berufen beklagen, aber ſie erſtens nicht für ſo groß
halten, daß ein geſetzliches Eingreifen dagegen erforderlich wäre,
zweitens der Umfang dieſer Beſchäftigung erſt durch eine amt-
liche Enquete feſtgeſtellt werden müßte, drittens ſei die land-
wirtſchaftliche Arbeit durchaus nicht geſundheitsſchädlich, viertens
beſitze ſie organiſierten Wert und fünftens habe das Reich gar
kein Recht, ſich auf dieſes Gebiet zu begeben, da die Kompetenz
des Reiches ſich nur auf die Gewerbe-Ordnung erſtrecke. Die
von unſren Vertretern dagegen geltend gemachte ſchon jetzt be
ſtehende Ausdehnung der Reichskompetenz auf die land wirtſchaft
lichen Arbeiter bei der Verſicherungs Geſetzgebung wurde vom
Miniſterialdirektor v. Schicker zwar als zutreffend zugegeben,
aber auch hervorgehoben, daß bezüglich der Kinderarbeit die
verbündeten Regierungen auf keinen Fall eine weitere Aus-
dehnung des Geſetzes als auf gewerbliche Betriebe zulaſſen und
bei entſprechenden Beſchlüſſen des Reichstages den Entwurf
ſcheitern laſſen würden.

e e r e r ad e
ſich für die War à vei

ich, daß ſie das der Land
wirte gegenüber den Kindern unumſchränkt aufrecht erhalten
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wollen, ſo war es um ſo auffallender, daß der freiſinnige
Abgeordnete und Berliner Kreis-Schulinſpektor Zwick
ſich gegen den Antrag unſerer Genoſſen erklärte und ein Lob
lied auf die geſunde erzieheriſch wirkende Beſchäftigung der
Kinder in der Landwirtſchaft anſtimmte. Auch das Kind müſſe
eine gewiſſe Arbeit verrichten, denn dieſe wirke erzieheriſch. Auf
die Entgegnung unſerer Genoſſen, daß es doch dann ſonderbar
ſei, warum Herr Zwick nicht für die Kinder ſeiner Klaſſen-
genoſſen aus der beſitzenden Bevölkerung ſolche erzieheriſche
und geſunde Erwerbsarbeit beim Rübenverziehen, Kartoffel
graben, Viehhüten u. ſ. w. verlange, wußte er nur zu er-
widern, daß er die Mißbräuche der Kinderarbeit zwar ver
urteile, aber doch erſt eine Enquete ſeitens der Regierungen
wünſche. Wurm, Reißhaus und Baudert wieſen
eingehend nach, wie bereits genügendes Material zur Be
urteilung der obwaltenden Verhältniſſe vorliege und die
Ablehnung ihrer Anträge ihnen auch unmöglich macht, bei
ſpäteren Paragraphen des Geſetzes Schutzbeſtimmungen zu
gunſten der in der Landwirtſchaft, Gärtnerei wie im Geſindedienſt
beſchäftigten Kinder zu fordern, wie ſie ſolche bereits beantragt
haben. Herr Zwick hielt es mit den Agrariern und begnügte
ſich, für die von den Zentrumsabgeordneten beantragte Reſo-
lution zu ſtimmen, der nach Ablehnung ihrer eigenen Anträge
auch die ſozialdemokratiſchen Kommiſſionsmitglieder zuſtimmten.
Durch die Reſolution wird der Reichskanzler erſucht, „zum
Zweck der Erhebung über den Umfang und die Art der Lohn-beſchäftigung von Kindern in der Landwirtſchaft und deren

Nebenbetrieben, ihre Gründe, ihre Vorzüge und Gefahren, ins
beſondere für Sehr und Sittlichkeit, ſowie die Wege
zweckmäßiger Bekämpfung dieſer Gefahren mit den Landes-
regierungen in Verbindung zu treten und die Ergebniſſe der
vorgenommenen Erhebungen dem Reichstage mitzuteilen“.
Nachdem noch ſeitens eines Regierungsvertreters erklärt worden
war, daß die Gärtnereien nur zum Teil der Gewerbe- Ordnung
unterſtehen, wurde S 1 in der Faſſung der Regierungsvorlage
angenommen, nachdem der freiſinnige Kreisſchulinſpektor Zwick
ſich ſo wie die anderen Gegner ſozialdemokratiſcher Anträge
gegen die Gleichſtellung der eigenen mit den fremden Kindern
erklärt hatte, da die Autorität der Eltern gewahrt werden
müſſe! Dieſe Verteidigung der Autorität rückhaltloſer Aus-
beutung durch einen Freiſinnigen erregte bei den Konſer-
vativen außerordentliche Bewunderung und zwar eine wohl-
verdiente!!

Ein verſtändiger Bürgermeiſter.
Bei den oldenburgiſchen Landtagswahlen iſt von ſozialdemo-

kratiſchen Wahlmännern der Bürgermeiſter Koch von Delmen-
horſt in den Landtag gewählt worden. Es iſt bekannt, daß
ſeiner Zeit die Berliner Scharfmacher für die Nichtbeſtäti-

ung des Bürgermeiſters Brinkmann agitierten, weil ihm auchſogiaidemokratiſche Stimmen zugefallen wären, bezw. ſeine

Wahl herbeigeführt hätten. Unſeren Leſern iſt aber auch zur
Genüge bekannt, daß der Oberbürgermeiſter von Halle es als
eine ſeiner höchſten Amtspflichten betrachtet, die Zunahme der
ſozialdemokratiſchen Wähler zu bekämpfen. Von dieſen Geſichts
punkten aus, ſowie auch aus allgemeinen politiſchen Gründen
iſt die Erklärung von hohem Jene die Bürgermeiſter Koch
in der Weſer-Ztg. öffentlich über die Annahme des ihm über-
tragenen Mandats abgiebt. Es heißt darin

„Jrre ich mich nicht, ſo darf ich in aller Beſcheidenheit in
meiner Wahl, d. h. in der aus praktiſchen Geſichtspunkten er
folgten Wahl eines Andersdenkenden durch Sozialdemokraten
einen erfreulichen Beweis dafür erblicken, daß auch bei uns
wie überall, wo man die Arbeiter zu thätiger Mit-
arbeit heranzieht diejenige Richtung in der Sozial-
demokratie immer mehr erſtarkt, die es ſich zur Aufgabe macht,

anſtatt ſich mit und Träumereien aufzuhalten
(das iſt eine irrtümliche Darſtellung taktiſcher Meinungs-
verſchiedenheiten in unſerer Partei, die wir aber dem ſonſt
ehrlichen Manne nicht weiter übelnehmen. Die Red.), die
Hebung des Arbeiterſtandes in das Auge zu faſſen, und die es
dem Grafen Poſadowsky ermöglicht hat, die Sozialdemokratie
als die Vertretung der Arbeiterſchaft zu bezeichnen. Unter
dieſen Umſtänden die Wahl ablehnen, um eine tapfer er-
ſcheinende, innerlich hohle Demonſtration gegen
die Sozialdemokratie zu veranſtalten, kann ich nicht über
mich gewinnen. Anders würde die Sache noch liegen, wenn
ich gegen die Stimmen auch nur eines bürgerlichen Wahl-
mannes aus der von mir verwalteten Stadt gewählt worden
wäre. Denn dann müßte ich mir ſagen, daß meine Kand ur
nur die einer einzelnen Partei in der Stadt ſei. Aber l ger-
liche Wahlmänner ſind nun einmal in der Stadt nicht gewählt,
und es liegt an unſerem Wahlrecht, das jede Minder-
heit mundtot macht, wenn die nichtſozialiſtiſchen Bürger
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r haben würden. Wollte der Bürgermeiſter einer

uſtrieſtadt die ihm von ſämtlichen Wahlmännern ſeiner Stadt
angebotene Wahl aus dem einzigen Grunde ablehnen,
w 4 dieſe ſind, ſo würde erauf eine Wahl in den Landtag entweder ganz verzichten oder

ſich durch die Gunſt der ländlichen Nachbarn hineinwählen
laſſen müſſen. Beides würde nicht immer dem Wohle der
Stadt dienlich ſein

Noch ein ten ſWer AufruhrProzeſ.
Geſtern mußten wir unſeren Leſern von einem überaus

ſtrengen Urteil des Halleſchen Kriegsgerichts berichten, durch
welches zwei Küraſſiere zu 6/2 und 5 Jahren Zuchthaus ver
urteilt wurden. Heute liegt ein ähnlicher Fall aus Dresden
vor, der e vor dem dortigen Oberkriegsgericht abgeſpielt hat.
e De lle, die dieſem Prozeß zu Grunde liegen, ſind nach
tehende:Segen der zur Zufriedenheit ausgefallenen Regiments Be

ſichtigung am 29. Mai ds. Js. hatten die Mannſchaften des
1. Huſaren Regiments Nr. 18 in Großenhain Bier bekom-
men. Die 4. Eskadron ſollte ihr Bier, etwa 180 Liter, am
31. Mai, einem Sonnabend, abends nach beendetem Dienſt
trinken. Auf dem Schlafſaale fand das Zechgelage ſtatt, an
dem etwa 40 50 Leute teilnahmen, aber keine Unteroffiziere.
Dieſes harmloſe Vergnügen, an dem es natürlich auch ziemlich
laut zuging, wurde nun dadurch geſtört, daß gegen 10 Uhr der
Unteroffizier vom Dienſt Schülke erſchien und Ruhe gebot.
Als dieſe nicht ſofort eintrat, befahl er den Mannſchaften, nichts
mehr zu trinken und zu Bette zu gehen. Dieſer Befehl wurde
nicht befolgt, es fielen vielmehr Schimpf- und Drohworte. Ein
Auflehnen der Leute wurde durch das Benehmen des Unter
offiziers geradezu herausgefordert, der dem Guſtav Schuſter,
der trotz Verbots weiterſpielte, die Harmonika wegnahm und ſie
mit dem Fuße beiſeite ſtieß. Jn erregtem Tone und unter
drohenden Handbewegungen machte der Huſar Bartſch dem
Unteroffizier deshalb Vorhaltungen. Gleichzeitig wurde die
Schlafſaallampe ausgelöſcht, ſo daß es delig nſter wurde, ein
Schemel wurde dem u e an den Kopf geworfen und
dieſer von hinten mit einem Glaſe Bier begoſſen. Für einen
Augenblick war nun Ruhe, dann wurde die inzwiſchen von
neuem angezündete Lampe abermals ausgelöſcht es ſoll der
Huſar Münzer geweſen ſein worauf ſich die Nächſtſtehenden
auf den Unteroffizier ſtürzten, ihn zur Thüre hinausdrängten
und dabei zu Boden zu drücken verſuchten. Jnſoweit konnte
ſich aber Schülke ſeiner Angreiſer erwehren, einen derſelben
zog er mit auf den Korridor hinaus, um ſeine Perſönlich-
keit feſtzuſtellen. Es war der Huſar Schuſter. Eine Anzahl
Biergläſer flog hinter dem Unteroffizier her, aber ohne zu treffen.
Als Teilnehmer an dem Erzes wurden der 1879 zu Krumm
hennersdorf bei Freiberg geborene Hufſchmied und jetzige Ge
freite Max Heinrich Bartſch, der 1879 zu Pirna geborene Bahn
arbeiter und jetzige Sanitätsgefreite Willy Arno Pöttner, der
1881 zu Kösnig geborene Bäcker und jetzige Soldat Arno
Münzer, der 1880 a Bühlau geborene Arbeiter jetzige SoldatJrierich Ernſt S u und der 1882 zu Gottleuba geborene

ellner und jetzige Soldat Karl Otto Simon ermittelt und
unter Anklage geſtellt. Die Genannten leugneten in der Haupt-
ſache ihre Schuld. Die Vorgänge ſelbſt ſchreiben ſie dem Vor-
gehen des Unteroffiziers zu, der auf Verabredung mit denübrigen Chargierten der Schwadron gehandelt habe. Dieſe
eien nur wütend geweſen, weil ſie kein Bier erhalten hätten.

ei früheren gleichen Anläſſen hätten die Leute auch länger als
an anderen Tagen aufbleiben dürfen. Auch im vorliegenden

alle war dem Wachtmeiſter von dem dienſtlich abweſenden
skadronschef in dieſem Sinne Auftrag erteilt worden. DasKriegsgericht der 3. Diviſſion Nr. 32 dieit wohl einen mili

täriſchen Aufruhr für vorliegend, wagte es aber auf Grund
des höchſt unſicheren und lückenhaften Ergebniſſes der Beweis-
gna le nicht, die Angeklagten als Teilnehmer zu beſtrafen.
Die Mindeſtſtrafe für Zuſammenrottung beträgt 5 Jahre
Gefängnis. Jmmerhin waren die ausgeworfenen Strafen,
wenigſtens bei einigen u unverhältnismäßig harte.
Es wurden nämlich Bartſch wegen ausdrücklicher Gehorſams-
verweigerung, Zuredeſtellung eines h in Bezug auf
eine dienſtliche Handlung und Achtungsverletzung zu 6 Monaten,
Pöttner wegen Achtungsverletzung und thätlicher Beleidigungeines Vorgeſetzten zu fünf Monaten, Münzer wegen VBeleidt

gung eines Vorgeſetzten bei anderer Gelegenheit begangen
Und Beihilfe zum militäriſchen Aufruhr zu Jahr 4 Monaten,

Schuſter wegen Beharrens im ugt ſam und a
zu 11 Monaten und Simon wegen Aufwiegelei, die in der Auf
forderung „Alles hiergeblieben, erſt ausgetrunken!“ erblickt
wurde, zu 5 Zaen Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Er
kenntnis haben Simon und ung dieſer nur ſoweit ſeine
Beſtrafung wegen Beihilfe un ufruhr erfolgte Berufun
eingelegt; die übrigen Angeklagten unterwarfen ſich dem Urteil.
Aber auch der Gerichtsherr legte rn ein und zwar be
züglich aller Angeklagten. Nach ſeiner Anſicht hätte r
wegen Aufruhr erfolgen müſſen. Jnfolgedeſſen hatte ſich geſtern
das Oberkriegsgericht mit der Angelegenheit zu beſchäftigen.
Die bis abends 6 Uhr währende Beweis aufnahme ergab auch jetzt,
wie nach Lage der Sache durchaus nicht verwunderlich ſein dürfte,
kein völlig klares Bild über jene Vorgänge, die ſich meiſt in der
Dunkelheit abgeſpielt haben. Erwähnt ſei noch, daß Unteroffizier

chülke wegen jenes Vorkommniſſes den Dienſt hat quittieren
müſſen. Sehr richtig bemerkte einer der Verteidiger, daß die Vorgänge

So nah dem Eßzimmer! Sie glaubte den Duft des Süßendurch die Tapetenthür bis hier hinein zu ſpüren. Mit an-
gehaltenem Atem ſaß ſie da. Sie ſtreckte den Hals vor und
bohrte die Blicke in die Finſternis drüben auf der anderen
Seite des Eßzimmers führte die Thür in die Stube des jungen
Herrn. Der ſchlief.

Nichts zu hören! Aber ſtärker, immer ſtärker der ſüße Duft.
Ja, das war der Kuchen, der ſo roch!

Sie blähte die Naſenflügel ſchnuppernd auf und that einen
tiefen zitternden Atemzug.

Sie ſah ihn noch auf der Tafel ſtehen, den Turm der Süßig-
keit, mit ſeinen knuſprigen Zacken, ſtarrend in ſeinem Zucker-
gabrche nur eine Zacke abbrechen, zerbeißen, daß der Guß
nirſcht!

Feſt ſetzte ſie die Zähne aufeinander.
Greifbarer, immer greifbarer erhob ſich der Baumkuchen vor

ihr. Sie konnte es nicht mehr aushalten. Wenn ſie nun Licht
anzündete, mal leiſe hineinginge
holz auf.

Es fröſtelte ſie. Scheu ſah ſie ſich um und warf raſch einen
Rock über. Sie hatte doch Angſt, aber die Gier war größer, esriß ſie förmlich da hinein. Sie gab nicht einmal ſonderli Acht,
daß die Thür nicht knarrte.
Das Licht tröpfelte, ſie merkte es nicht. Mit langer Schnuppe
flackerte es und warf ihren Schatten die Wand.

Da war das Büffet. Nein, es war keine Einbildung, der
Kuchen t durchs Holz! Durch r Fuge kam ein Strom
von Süßigkeit. Aufmachen aufmachenl Eine Zacke ab
brechen, nur eine ges eSteckte der Schlüſſel auch in der Ecke am Bücherſpind, der
ſo bequem zum Büffet paßte

Wild fuhren ihre Augen umher. Wenn die Selinger den ab
gezggen hätte Aber nein, der blieb ja immer ſtecken

Bott ſei Dank, ſie hielt ihn in der Hand! Mit zitternder
Haſt, probierte ſie ihn am a des Büffetſchranks; er
ſchloß nicht gleich ſie gyar zu haſtig ſie biß ſich auf die Lippen

aber nun ah, ah!Zu ihrer Unterlippe perlte ein Tröpfchen Blut, flink leckte
das Züngelchen es weg. Sie war wie berauſcht.Ein a kam über ihre Lippen, ein halblautes unbeſonnenes

it beiden Fang ackte ſie m d eine Zacke ab!n unsdenchon ſtopfte ſie die

Schon flammte ein Streich

Endlich, endlich! Jhre Zähne malmten; ſie ſchmatzte und ſchluckte
und ſchlang gierig.

Da der Biſſen blieb ihr in der Kehle ſtecken, mit einem
unartikulierten Laut fuhr ſie zuſammen eine Hand hatte ſich
auf ihre Schulter gelegt.

ters ſtarrte ſie in Herrn Leos ſchwarze Augen.
„Nanu?Sie brachte kein Wort heraus.

„Alſo Sie ſind die Näſcherin. Sieh mal einer an!“ Er ver
ſchlang ſie faſt mit ſeinen ſchwarzen Augen, feſt drückte ſich
ſeine Hand in ihre weiche Schulter.

„Laſſen Sie mich doch los!“ Jhre zitternden Lippen konnten
kaum die Worte formen.

„Nein, Diebe hält man feſt
„ne Diebin bin ich nich!“
„Na, was denn ſagte er gleichmütig. „Die Thür mit 'nem

Nachſchlüſſel aufmachen über verſchloſſene Sachen gehn
mitten in der Nacht na,, wenn das nicht Diebe thun Jch
kann nicht ſchlafen ich höre ein Kraſpeln ich ſchleiche an
die Thür ich denke: bricht einer ein? Jch mache leiſe auf
und traue meinen Augen nicht ne, ne, reden Sie nur
r nicht erſt, ich weiß es doch! Sie haben ja noch den Mund
vo 4

„Seien Sie ſtilll O bitte, bitte, ſeien Sie ſtill re
zitterte am ganzen Leibe; krampfhaft hielt ihre Hand noch ein
Stückchen Kuchen. t„Na warten Sie nurl“ Er hielt ſie immer feſter.

Sie ſtieß ihn von ſich.
„Pfui, ſchämen Sie ſich! Jch werde es Mama ſagen!“
„Ach nein, nein!“
„Natürlich! Es iſt ganz unerhört von Jhnen. Was haben

Sie denn hier mitten in der Nacht im Saſſe zu ſuchen
„Jch ich Sie konnte nicht weiter e alle Farbe

war aus ihrem Geſicht gewichen. „O bitte, Herr Selinger,“
ſagte ſie mit aller Anſtrengung, „bitte!“

r ſtellte ſich ſehr zornig und konnte doch nicht umhin, über
ihre Angſt zu lächeln.

„Mama wird ſich ſchön wundern,“ ſagte er ſanfter.
„Sagen Sie nichts“ ächzte ſie, ließ das Stück Kuchen fallen

und hob flehend die Hände, „Bitte, bitte
„Na, wir wollen mal ſehen. Wenn Sie 's nicht wieder

l thun

„Nein, nein
„Und mir verſprechen Er ſprach nicht weiter, er muſterte

nur ihre notdürftig bekleidete Geſtalt, der das ſchöne Blond
haar lang um ihre Schultern fiel. Seine Blicke glitzerten.
Jetzt erſt wurde ſie ſ ihres ne bewußt. einem

leiſen Aufſchrei flüchtete ſie ſich hinter den Eßtiſch.
Er ihr nach.

Sie wollte in ihre Kammer. Er drängte ſich mit hinein. Sie
drängte ihn wieder hinaus. Es war ein ſtummes Ringen auf
der Schwelle. Kein lauter Ton.

„Laſſen Sie mich los,“ flüſterte ſie.
„Morgen früh weiß es Mamal“

Ihre Kraft erlahmte vor Schrecken, er benutzte um ſie zuküſſen. Aber, als er, kühn ſie feſter umſchlang, ſetzte
ſie e Wie äß e Ihrer M„Laſſen Sie mich in Ruh ag', es Jhrer Mutterl“

Das laſſen Sie lieber ſein, der hab' ich entſchieden mehr zu
ſagen

Sie brach in ein trocknes, wütendes Schluchzen aus, mit der
Fauſt ſtieß ſie ihn vor dieBruſt, daß er zurück taumelte.

„Donnerwetter! Bertha, ſeien Sie doch vernünftig, ſonſt
e riß ihr die Thür, die ſie hinter ſich zuziehen wollte, aus

er Hand.
Sie riß ſie wieder an ſich.
Das Licht, das bis dahin auf dem Büffet geflackert, erloſchplötzlich ſtinkend; es war nur ein Stümpfchen geweſen.

Shut neh ähne zuſ beißend, alle
ne Laut, die ne zuſammenbeißend, alle Kraft anwendend, ſuchte ſie e Thür zuzudrücken.

Er drängte dagegen. „Bertha,“ flüſterte er drohend, „ich
ſag's!“

Fortſetzung folgt.

Der Kon e Heiteres.
er Kollege. Sch ieler b warur lege n o r nekommt?
eund: „Hm, vielleicht ſpielt er gut

„Das kann ſein daran hab' ich noch nie ge
achte.
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wenn uftre v es r T.re, wie man es hätte erwarten können. Das Urteil wurde
abends kurz vor 10 Uhr verkündet. Unter Aufhebung des vor-
inſtanzlichen Urteils wurden nunmehr verurteilt: Schuſter
z Gehorſamsverweigerung, ter ſchen Aufruhrs in ein
heitlichem Zuſammentreffen mit Widerſetzung zu fünf Jahren
einem Monat Heftg nis und Peletuna in die i laſſe des
Soldatenſtandes, Simon wegen Au wiegclet zu fünf Jahren
Gefängnis, Pöttner wegen thätlichen Vergreifens an einem
Vorge zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis, Münzer
wegen Beihilfe zur n an en und Beleidigungeines Vorgeſetzten zu elf Monaten und Bart
verletzung und dann verweigert zufängnis. Das Gericht war der St geweſen, daß erſt von
dem Augenblicke an, als ſich die Leute auf den Unteroffizier
ſtürzten, ein militäriſcher Aufruhr vorgelegen habe. Mit Rück
ſicht auf das nicht einwandsfreie Vorgehen des Unteroffiziers
habe das Gericht nur die zuläſſigen Mindeſtſtrafen ausgeworfen.

Auch in dieſem Falle ſind die Strafen äußerſt ſtreng. Und
doch muß zugegeben werden, daß der Fall der Huſaren weit
ſchwerer liegt, als der der beiden Küraſſiere, die von dem
Halleſchen S zu ſchweren Zuchthausſtrafen
verurteilt wurden. Bei erſterem Falle könnte noch Meuterei
angenommen werden, und doch erkannte das Militärgericht nuranf Gefängnisſtrafen.

Durch beide Urteile ſind aber Menſchen in der Blüte ihrer
Jahre für ihr Leben unglücklich gemacht worden. Am
meiſten zu beklagen ſind die beiden Küraſſiere, die durch das
Halleſche Urteil geradezu aus der menſchlichen Geſellſchaftverſtoßen worden nd und alles nur, um einiger unbedachter

Worte willen. Und doch haben die Richter in beiden Fällen
nur ihre Pflicht gethan, ſie haben ſich an die Beſtimmungen
der beſtehenden militäriſchen Strafjuſtiz gehalten, einer Juſtiz,
die im Jntereſſe der geheiligten Disziplin ſo furchtbare Strafenverhängt. Und leider beſteht noch keine Hoffnung, daß die

furchtbaren Urteile der Kriegsgerichte zu Halle und Dresdenzu einer Aenderung unſerer Militärjuſtiz führen könnten.

ch wegen Achtungs
echs Monaten Ge

Wieder ein gefeſſelter Redakteur! Der Berl. Volksztg.
wird aus Kattowitz vom 22. Oktober gemeldet: Der Re-
dakteur Hoffmann von der polniſchen Zeitung Gornös laezok
in Kattowitz, der wegen Preßvergehens zu acht Tagen
Gefängnis verurteilt war, wurde geſtern wie ein gemeiner
Verbrecher mit einem Zuchthäusler zuſammengefeſſelt
nach Beuthen transportiert.

an ſieht, daß der Entrüſtungsſturm, den der Fall des
Genoſſen Bredenbeck in der deutſchen unabhängigen Preſſeentfeſſelt hatte, auf die Vertreter des preußiſchen Polgeiſtaates

nicht den geringſten Eindruck gemacht hat. Sie verfahren nach
wie vor nach dem Muſter des ruſſiſchen Knutenregimentes.

Jn Sachen des Kartellweſens fze am 14. November
eine Vorbeſprechung ſtatt, zu der Graf Poſadowsky Einladun-
gen an Profeſſoren der Nationalökonomie, hervorragende Ver
treter aus Handel und Jnduſtrie ſowie eine Reihe Parlamen-
tarier aller Parteien einſchließlich der Sozialdemokraten hat
ergehen laſſen.

Der Militär Bureaukratismus bekundet ſeine Nicht
achtung gegenüber dem „Zivil“ auch dann, wenn durch ein
paar Worte zur rechten Zeit eine ganze Reihe von Perſonen
vor Schaden bewahrt werden könnte. Der Frkf. Ztg. ſchreibt
ein Jnduſtrieller

„Eine Reihe von Arbeiterinnen, die im Sommer bei mir
beſchäftigt iſt, findet im Winter Arbeit in der königl. Armee-
Konſervenfäbrik in Mainz Jch habe vor Jahren die Ver-
waltung der Fabrik gebeten, daß der Beginn und Schluß der
Arbeitsperiode mitgeteilt werde, damit die Leute direkt aus
einer Beſchäftigung in die andere übergehen können, erhielt
aber die kurze Antwort, das ſei Sache der Fabrik und gehe
mich nichts an. Statt nun den Arbeiterinnen früh genug den
Termin des Eintrittes anzugeben, damit ſie ihre frühere
Stelle kündigen können, werden ſie einfach vormittags auf
nachmittags oder des Abends auf den nächſten Morgen beſtellt.
Erſcheinen ſie nicht ſofort, ſo gehen ſie für dieſe Periode der
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Kündigung zu erlaſſen den e
brechen.“

Wieder eine verbotene Zeitung. Der Reichsanzeigeveröffentlicht das See engereeket 7 en die in nan e
Poernd Zeitſchrift Wielkopolanin S die Dauer von zwei

Eine vernünftige Verfügung hat das preußiſche Kri
miniſterium erlaſſen. Nach derſelben ſollen während
W ſatbjahres Arbeiter Entlaſſungen nicht vorgenommen

n.

Die Landwirtſchaft bringt doch noch etwas ein, dafürbringt die Stadt Rieſa (Sachſen) den Beweis. Jn hore
Blättern iſt nämlich zu leſen:

„Ein ſehr gutes Geſchäft hat die Stadt Rieſa mit der Ueber
nahme des hieſigen Rittergutes in eigene Béwirtſchaf-
tung gemacht. Das Rittergut erbrachte im letzten Jahreeinen Reingewinn von 40 800 M.“ 9 den Ja

Ein Examenſkandal in Heſſen. Der Wormſer VolksZtg.
wird aus Darmſtadt geſchrieben Jn hieſigen Kreiſen macht eben
eine Angelegenheit von ſich reden, welche auch zu einer Unter-
ſuchung im Miniſterium Veranlaſſung gegeben hat. Kurz nach
Schluß der letzten Finanz Examen ſtand in einer rheinheſſiſchen
Zeitung, daß einer der Kandidaten (mit Namen genannt) das
Examen beſtanden habe. Da von der Prüfungskommiſſion noch
kein Reſultat zuſammengeſtellt war, ſiel dieſe Veröffentlichung
in maßgebenden Kreiſen auf und als man der Sache auf den
Grund ging, ſtellte ſich heraus, daß dem Kandidaten von einem
Rechnungsbeamten aus dem Miniſterium gratuliert worden war
und bei näherer Prüfung fand man, daß der fragliche Beamte
den Kandidaten, die in dies „öſfentliche Geheimnis“ eingeweiht
ſind, gegen eine Gebühr von zirka 45 Mk. ein Buch zur Ver-
fügung ſtellt (d. h. nur leiht), in dem faſt alle Fragen und Ant-
worten, die bei den Finanzexamen in Betracht kommen, aus-
führlich enthalten ſind. Durch ſeine Stellung iſt der Herr auch
leicht in der Lage, den Prüflingen alsbald nach Schluß des
Examens zu gratulieren, da bei ſeinen Schützlingen nur in den
ſeltenſten Fällen ein „Durchfall' zu verzeichnen ſein ſoll. Bei
der Gratulation geht er ſogar ſo weit, dem Glücklichen anzu
empfehlen: „Vergeſſen Sie den Diener X. nicht.“ Dieſer Un-
fug, anders kann man es nicht nennen, ſoll ſchon eine Reihe
von Jahren beſtehen und bildet eine hübſche Jlluſtration zu dem
Kapitel: „Wie man das Finanzexamen beſteht.“

Sein Mandat niedergelegt hat der bisher der FreiſinnigenVolkspartei angehörende Reichstagsabgeordnete Jacobſen.

Derſelbe hat als Grund angegeben, daß er zur ſozial-
demokratiſchen Partei übertreten werde. Jacobſen iſt
Lederfabrikant und iſt 1898 im Wahlkreiſe Schleswig-
Eckernförde gewählt worden. Er erhielt damals 5895 frei-
ſinnige und 4116 ſozialdemokratiſche Stimmen.

Die Außerkursſetzung der 20 Pfennig Stücke aus
Nickel wird durch eine Bekanntmachung des Reichsauzeigers
verfügt.

Das Wiederaufleben der Rinderpeſt in Deutſch
Südweſt- Afrika wird von der Deutſch-Südweſtafrikaniſchen
Ztg. gemeldet. Die Seuche hat ſich im ſüdlichen Teile des Be
zirks Windhoek und im Bezirk Rehoboth bis zur Sperrgrenze
verbreitet, indeſſen ſind auch in dieſen Bezirken immer noch ge
ſunde Beſtände vorhanden. Aber die Viehbeſitzer haben kein
Vertrauen zur behördlichen Jmpfung und befürchten durch das
Jmpfen einen ſichereren Verluſt der Tiere, als wenn ſie es da
rauf ankommen laſſen, daß die Peſt die Herde vielleicht ver
ſchonen wird.

Wir ſind nachgerade an eine ſolche fortlaufende Kette von
Hiobspoſten aus unſeren „teuren“ Kolonien gewöhnt, daß man
ſich über obige Meldung nicht groß zu wundern braucht.

Ausland.
Frankreich. Die vollſtändige Aufhebung des

Militär-Strafgeſetzes wird durch einen Geſetzentwurf
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t hab Der
Vorſchläge: u ung aller Verbrechen und
gangen von Militärperſonen, an die bürgerlichen Gerichte Auf
hebung des Militär Strafgeſetzbuches Beifligung einiger Artikel
an den Code pénal, durch welche die Gehorſamsverweigerung,
die Gewaltthätigkeiten und die Deſertation unter Strafe ge
ſtellt werden, wobei aber eine erhebliche Milderung der gegenwä üblichen Strafen Platz zu greifen hat; das hie 7
Strafen (Disziplinarſtrafen) zu verhängen, iſt den Korporalen,
Unteroffizieren und den niederen Offizieren zu nehmen und
nur den höheren Offizieren zu belaſſen. Jn den Motiven heißt
es, die Maſſe der Bürger müſſe geſchützt werden vor der mög
lichen Willkür einer Ausnahme-Gerichtsbarkeit.

Oeſtreich. Die Radau- Vorſtellungen im Abge-
ordnetenhauſe haben für dieſe Seſſion wieder ihren Anfang
genommen. Bei der Beratung des Dringlichkeitsantrages über
die Vorlage betreffend Regelung der ſprachlichen Verhältniſſe
in Schleſien kam es Mittwoch zu lebhaften Auseinanderſetzungen
und ſtarken Schimpfereien. Während der Rede des Jungtſchechen
Dyk, der die Wiener ChriſtlichSozialen unterſtützt hat, kam es
zwiſchen dem Jungtſchechen Brzeznowsky und dem Deutſchvölk
lichen Albrecht zu einer ſtürmiſchen Auseinanderſetzung. Brzez
nowsky rief Albrecht zu, ſeine Mutter ſei eine Tſchechin geweſen
und er ſelbſt habe ſich von Tſchechen bereichert, worauf Albrecht
mit erhobener Hand auf Brzeznowsky eindrang und ihn einen
„Lügner“ und „ekelhaften Kerl“ nannte. Nach mühſam herge
ſtellter Ruhe brach bei der tſchechiſchen Rede des Abg. Sehnal
abermals ein Tumult aus. Schönerer und Genoſſen verlangten
die Entziehung des Wortes, weil Sehnal lange tſchechiſch ſprach.
Der Alldeutſche Berger rief den Tſchechen zu: Jhr ſeid politiſche
Lausbuben! Dieſe Worte waren das Signal zu wüſten Krawallen
Tſchechiſche Abgeordnete eilten auf Berger zu, umzingelten und
inſultierten ihn alldeutſche Abgeordnete, darunter auch Wolf,
ſuchten Berger zu befreien. Der Lärm und die erregten Szenen
hielten längere Zeit an, ſo daß der Vizepräſident Kaiſer die
Sitzung ſuſpendierte. Nach kurzer Unterbrechung wurde die
Sitzung weiter geführt. Berger erhielt vom Vizepräſidenten
Kaiſer wegen Beſchimpfung einzelner Mitglieder einen Ord-
nungsruf. Die Alldeutſchen proteſtierten lebhaft. Später be
antragte der Tſcheche Klofac die Einſetzung eines Mißbilligungs-
ausſchuſſes gegen Berger. Bei Fortſetzung der Debatte kam
es während der Rede des Tſchechen Sehnal wieder zu Schimpfe
reien. Der Alldeutſche Stein ruft: Jhr ſchändlichen Erpreſſer!
Der reine Diebſtahl. Der Alldeutſche Jro: Exzellenz Körker,
löſen Sie die Bude auf! Der Tſcheche Freßl: Ordinärer Kerl
Stein Schwindler! Gaukler! Erpreſſer! Jn dieſem Tone geht
es noch weiter eine Weile fort. Bei der Abſtimmung wird der
Dringlichkeitsantrag abgelehnt.

England. Gegen die Schulbill. Jn New Caſtle on
Tyne beſchloß eine große Verſammlung von Gewerkſchafts
vertretern der Nordgrafſchaften, Genoſſenſchaftern, Gemeinde
räten 2e., den Premierminiſter aufzufordern, entweder den Ent
wurf zurückzuziehen oder das Parlament aufzulöſen und den
Entwurf dem Urteil des Volkes zu unterbreiten.

Schweiz. Ein Defizit hat auch das eidgenöſſiſche Budget
für 1902 aufzuweiſen. Dasſelbe beträgt 4 115 000 Franken.

Das ſind freilich noch nicht 150 Millionen Mark, die das
deutſche Reichsbudget aufzuweiſen hat.

Schweden. Kampf gegen die Lebensmittelzölle
Die allgemeine Mißernte in den nördlichen Teilen S
hat einen ernſten Notſtand unter der Bevölkerung hervor
n Jn mehreren Bezirken iſt ſowohl die Ernte von
Roggen, Gerſte, Hafer als auch die Kartoffelernte vollkommen
fehlgeſchlagen. Da nun die Bevölkerung faſt alle Lebensmittel

muß, werden die Lebensmittelzölle um ſo ſchwerer
empfunden. Die Gemeindevertretung von Tännäs in HärjedaS an die Regierung das Erſuchen gerichtet, die Zu für

etreide, Mehl und Speck für unbeſtimmte Zeit aufzuheben.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
h

Anwartſchaft auf Beſchäftigung in der Fabrik verluſtig. Sie

Fernsprecher 113
Hiseuwaren- u. Werkzeughandlung, Hagarin hür Haus

D Kohlenkasten, Ofenschirwe
S dfenvorsetzer, Feuergeräte etc.

h Värmsteine, Wärmflaschen.

Werkzeuge für jedes Handwerk.

Ieonhardt K Schlesinger
Gr. Ulrichstr. 13/15

4 Fetroleum- und Spiritus-Aeizöfen und -Kocher.

Wasch- und Wringmaschinen, Mangein, Plätten.

ge aller Art.

verlangt, den die Deputierten Meſſimy und Manjan der

Wir Waschweiber wollten wohl welsse
Wäsche waschen, wenn wir wüssten, welches
Waschmittel wirklich weisse Wäsche wüäscht

Das thut

Dr. Thompson's Seifenpulver

Wean eher l

c

Spezial-Korsett-Wabrik
Bernhard Häni, Halle a. S.

2 Schmeerstrasse D.
Grosse Auswahl in: Damen- und Kinder-Korsetts

Brüsseler KLorsetten, Marke P. D. Alle Arten Gesundheits Korsetts und
Reform-Leibohen, UVmstandskorsetts, Nähr-Korsetts, Leibbinden,

Geradehalter für heranwachsende Mädchen. Lelbbinden Korsetts, Gurt-
Korsetts für starke Damen.

Prack-Lorsottg Forsette re gerade Ifp Spriug,

Korsettschoner, Vntertaillen, Strumpfhalter.
à Dtzd. Mk. 0.75

e Hartmanns Gesundheits-Binden Qual. II à 1.00
S BPinlagekissen zum Diana-Gürtel à 1.50

à Packet 0.75
Waschbare Monatsbinden à Stck. 50, 75 Pf.

Gürtel zu 40, 50, 80 Pf., 2. 3. 5. Mk.
M Jeden Mittwoch Korsettwäsche.

mit elektrischem Betrieb
Reilstr. 126

betten, Mädchenkoffer, Tiſche ſpottbillig
Herrenstr. 25 zu verkaufen.

Küchenſchr. gr. 15.4, Bettſt. u. Matr. 14.4,Zöhlerts Rossschlächterei Manne o Kieterſhe l Neue Ofenrohre
empfiehlt billig

Harz 20 Sout. x J. Sternlionht, Alter Markt I11.
empfiehltpfieb à Pfund

s-r»JWr-—

Grouser TDosten

an, Joppen, Anzüge,
J liſch-Leder, Zwirn

Kinder. h ellnerkoffer, Mädchen
L SoldatenkiT

mehr. lles ſtaunend billig.O. T öp e
ten.

t erhalten ſpottbillig zu Lj ſauber gehalten, verkauftPabrrad herkaufen Harz 20 Soht. Kinder Wagen Herderſtr. 6, II I.

jtär u. BeamtenMäntel von773 graue Ueberzieher, Jageris in Stoff Eng
w., Strickjacken u. Hemden ſowie Langftiefel,

Herren, Damen undSchachtſtie t ſragt el u. Schuhe für H oſſer a
en in allen Größen, 400 Stck. am Lager, ſowiechings, Revolver, Terzerole, Uhren, Harmonikas u. fut

Marktplatz im t Turm, neb. dem Volkswohl, rechts eine Treppe.

t e x

prima Rossfleisch, o vie

Villigſte Lernsquele

St v
piegel und Polsterwareneres

iſt bekannt
Siegmund Rosenberg

2 Geiſtſtr. J
Golksblatt). x

KonkursWaren- us verkauf.

Fritz Rothe'schen Konkursmasse
aus Aschersleben herrüährenden Waren, bestehend aus

hocheleg. Paletots, Kaisermäntel, Herren-Anzüge, ein-
zelne Hosen, Knaben- Anzüge und Paletots, sämtliche

kommen bei mir zu staunend billigen Preisen zum Verkauns.

Moritz Rosenthal
Leipzigerstr. 17.

Don r Restbestaud De der

Arbeiter Garderobe etc.

Leipzigerstr. IT.



Verkaufshaus Halle a. S. nur Gr. Ulrichstr. 52,
bringen Nene Preise in den Verkehr.

Herren-Lecder-Schnür-Schuhe 3. 90 Damen Leder-Spangen-Schuhe et rur 2. O
Herren-Leder-Zug-Stiefel u mee raur B. O Damen-Leder-Schnür-Schuhe 2. O
Herren-Leder-Zug- Stiefel an rur 4. 90 Damen-Leder-Schnür- Stiefel kur 4. O
Herren-Leder-Schnür- Stiefel ar 5. O Damen-Leder-Knopf-Stiefel r 4. 90
Herren-Leder-Haus-Schuhe a Tr 2. 90O Damen-Laok-Ball-Schuhe u rur 2. 90O
Herren-Cord-Haus-Schuhe r O. Gs Damen-Cord-Schuhe r Futter F, O. S

Kinder-Leder-Schnür- und Knopf- Stiefel mit Absatz L. 95.
Russische und Beutsche Gummisehnhe in grosser Auswahl.

GrosseSchuhfabrik Mia T a ei Ulrichstrasse 52,
s

I neben Kaiser-Säle.

Verband der Fabrik Land Hilfsarbeiter und Stadt-Thenter in Hulen. S. eues rneater ſeeee
Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle Süd. en e re i en e n Eine austanaige Zigarre

Abends 7 Uhr:Sonnabend den 25. Oktober abends 84 uhr 42. Vorſt. i Ab. 32. Vorſt. im F.-Ab. Platz den Frauen.
2. Vorſt. i. Ab. 2. Vorſt. im F. giebt es wie immer beiMitglieder VersammI um Viertel. Serbe gelb. Nee e liert eſchng Ang. Gross, Geiststr. 5.

in Kautſch' Saft. und Logierhaus, Martinsberg 6. Carmen. bei a Preiſen.
Tagesordnung: Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Verbands Oper in 4 Akten von Bizet. Ueber denangelegenheiten. 3. Berſchiebenes Abends Buſch und Rteichenbach. ſ8 ſf

llegen, es iſt notwendig, daß ein jeder erſcheint. Die Ortsverwalt. Sonntag den 26. Oktober 1902 Hardenber ſtr.nachmittags 88 r Mansfelder Schuſter, s erſtklaſſig, konlant, billig5. FremdenVorſt. zu ermäß. Preiſen. Morgen Sonnabend Anträge für Gebäude, BebltiarVerband d. Fabrikarbeiter u. Arheiterinnen Ait- detdelberg, reHalleNord. Schauſpiel en doh Wilhelm gr. humoriscieher Familien Aben Karl Brandt
Sonnabend den 25. Oktober abends S Uhr auf der Wilhelmshöhe abends 7 Uhr:43. Vorſt. i. Ab. 11. Vorſtr auß. F.Ab. Se S r r eſt. Thüringerſtraße 28, Hof part. r.

Mitglieder Gersammlung. S e Geiſh d Blut tuthaltete 27. Xöbel, Spiegel- und

r r äßſeiſn Polsterwaren- MagazinZentral-Krankenkaſſe „Grundſteinzur Einigkeit“. Walhalla- Theater enacktes un en Ver. Tiſchlermſtr.

Sonntag den 26. Oktober mittags 11 Uhr in der Moritzburg, Harz Direktion: Richard Hubert. Jſ empfiehlt Adolf Pretsch, enviehigt icret zu feſten
oliden Preiſen.2 wer er es Und t g. Ganz Halle Jakobſtr. 15, Ecke Zwingerſtr. und

t vorTagesordnung: 1. Abrechnung. Bericht des Abgeordneten ſprich re
Wolt von der Konferenz in Berlin. 3. Serſchiedenes

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Die örtl. Verwaltung. un r

Konsum Verein Streckau und Umgeg. Ganz Halle
E. G. m. b. H iſt entzückt von dem großen Panl Drietehen, Wörmlitzerſtr. 109

2 D o
Sonntag den 2. Nobenbeg iägih tttege tand in Saale des Herrn Seuſalions Programm. Frage erf Veſte u. bill. Herren teugarderohe

G en era v Vers arm I. nur ſelbſtgefertigte Ware fertig und nachTagesordnung 1. Geſchäftsbericht für das verfloſſene e hre Empfang Flanell- und Vergmanns Jacken, Wilh. Otto, Schneiderweiſter,
1901/02. 2. Feſtſetzung eines Hausbaufonds. 3. Beſchlußfaſſung über Ranqheſterhoſen in vielen Farben, ſchwere Zeit. Kramer Faſee 22 Zeit.
teilung des Reingewinns. 4. Entlaſtung des Vorſtandes. 5. Wahl eines

Schaftstiefel,x

ſelbſt angefertigt, h rerhaft ge
x

arbeitet, empfiehlt bJ. Siermiient. lrg Markt 11.nerkannt gut und nur zu
empfehlen ſind die Zigarren
aus dem Geſchäft von

Vorſtands- (Kaſſierer) und z weier Aufſichtsratsmitglieder nach S 26 und 18 Buren- Generale Lederhoſen mit Ledertaſchen, Filothoſen mit

des m u 4 en iches. uſſen 4 Tage vor der General in Berlin. und ohne Latz, Barchent-Unterhoſen, Jagd Getrag. Sahuhwert i zu Sorten

a C m u 5 Z t t e weſten Stricjacen Varchenthemden. u er. Man ßer eVerſammlun g beim Vorſta und eit gereicht werden. tW KVri t4 2 Schreibhefte,
Direktion: Gustav Poller.

Der Vorſtand. Al bin Gabler. Franz Nitzſche. Albert Eidner.

Trödel 2,v dicht am Markt. 7 S chieferkaſten
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Deutscher Gesangverein.
Hauptbahnhefes Achtfun Rechenmaſchinen,K z abend den 25. Oktober abends 8 Uhr im

„Konzerthaus“ ſtattfindenden

ev 9 S
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Nr. 250 Halle a. 5., Sonnabend den ?5. Oktober 1902.
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Dentſcher Reichstag.
201. Sitzung, Donnerstag, den 23. Oktober 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky.
n weite Beratung des Zolltarifgeſetzes wird

Gerſte- und Haferzöllen
fartgre t.Dranken (natl.) erklärt ſich namens ſeiner Freunde für

die Regierungsvorlage.
Abg. Lucke (B. d. L.): Die heftigen Angriffe des Zentrums

auf den Bund der Landwirte beweiſen, wie unbequem er dem
3erun geworden iſt. Wir werden bei den Wahlen mit dem
Zentrum ebenſo wie mit den Nationalliberalen in der Pfalz
gründlich aufräumen. Die Sozialdemokraten ſollten der Land-
wirtſchaft endlich einmal das Rezept verraten, wie ſie bei hohen
Löhnen und niedrigen Preifen für ihre Produkte proſperieren
kann. Jn der Landwirtſchaft ſind 8 Millionen Arbeiter be-
ſchäftigt, der Arbeiter erhält jetzt mindeſtens 150 M. jährlich
mehr, das bedeutet für die Landwirtſchaft eine Mehrbelaſtung
von 1200 Millionen Mark. Sie (zu den Sozialdemokraten)
wollen die Bauern proletariſieren und in Verzweiflung ſtürzen.
Das wird Jhnen aber nicht gelingen. Die Anträge Wangen-
heim ſind zurückgezogen, weil ſie nach Ablehnung der Zoll-
erhöhungen für das Brotgetreide keine Ausſicht auf Annahme
haben und wir die Verhandlungen nicht aufhalten wollen. Wir
werden jetzt für die Anträge Dr. Heim ſtimmen. Weshalb die
Sorge für Handelsverträge Eine gut geſtellte Landwirtſchaft
iſt doch wichtiger als der Handel nach dem Auslande. Lachen
links.) Wie denken ſich die Sozialdemokraten eigentlich ihren
Zukunftsſtaat? Schon in der Bibel heißt es: wer nicht ar-
beitet, ſoll auch nicht eſſen. (Große Heiterkeit links.) Wie
wollen Sie die Faulen und Dummen aus der Welt ſchaffen
Jhre Macht mag noch ſo groß werden, die Verſchiedenheit derMenſchen werden Sie nicht ändern. (Heiterkeit links.)

Die Landwirte verſtehen es nicht, wie ihnen die Regierung
den notwendigen Schutz vorenthalten kann. CLachen links.) Das
gilt beſonders von der Gerſte: Jch habe es hier in der Taſche.
Große Heiterkeit links.) Redner zieht einen Brief aus der
Taſche und lieſt daraus u. a. den Satz vor: „Der Glaube an
die Fürſorge und Gerechtigkeitsliebe der Regierung iſt jetzt da
hin!“ Genügt Jhnen das nicht Gelächter links.) Wollen Sie
noch mehr hören (Erneutes Gelächter links.) Der Preis der
Gerſte iſt ſtändig geſunken: von 12 auf 9 und jetzt auf 7.50 Mk.
Die Brauereien drücken aber noch immer weiter auf die armen
Bauern. Jn einer Brauerei in meiner Nähe war angeſchlagen:

„„Gerſte wird jetzt nicht gekauft!“ (Hört, hört! rechts.) Hoffent-
lich hat die Regierung in Sachen des Gerſtenzolles noch nicht
ihr letztes Wort geſprochen. (Bravo! rechts).

Abg. Eſchinger (Zentrum) ſpricht ſich für den Antrag Heim
aus.
Abg. Stolle (Soz.) (auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtänd-

lich): Es iſt zweifellos, daß der Gerſtenzoll ein Finanzzoll iſt,
der der Landwirtſchaft keinen Nutzen bringt. Warum verſchleiert
uns die Regierung ihre wahren Ziele, warum enthält ſie uns
unter nichtigen Vorwänden noch immer die Verhandlungen des
wirtſchaftlichen Ausſchuſſes vor Fürſt Bismarck hat ſeiner
Zeit erklärt, ſein Jdeal ſeien wenige Finanzzölle, einen Schutz
t wolle er nicht; Fürſt Bismarck war der größte Feind der

rbeiter; aber er war wenigſtens offen und trieb nicht eine
derartige Verſchleierungspolitik, wie ſie heute von der
Regierung und den Mehrheitsparteien beliebt wird. Jch er-
innere daran, wie der Bund der Landwirte hier im Saale für,
im Lande aber gegen Flotten- und Welthandelspolitik eintritt.

Die Regierung hat ihre Auskünfte zum allergrößten Teil
von den Großgrundbeſitzern bezogen, in Sachſen zum Bei-
ſpiel von dem Landeskulturrat, deſſen ſämtliche Mitglieder
Großgrundbeſitzer ſind. Von den Beſitzern von weniger als
2 Hektar, die die zahlreichſte Klaſſe der Landwirte ausmachen,
iſt auch nicht ein einziger befragt worden. (Hört, hört! links.)

Jn Preußen fallen bei den Betrieben unter 50000 M.
Geſamtwert im Durchſchnitt pro Hektar 6.20 M., im Königreich
Sachſen 33.90 M. auf Ausgaben für Futtermittel. Daraus
geht hervor, daß die Erhöhung des Gerſtenzolls gerade die
kleine ſächſiſche Landwirtſchaft aufs ſchwerſte belaſten würde.
Wenn der ſächſiſche Bundesratsbevollmächtigte für die Ver-
teuerung der Futtermittel geſtimmt hat, ſo hat er damit den

en der ſächſiſchen Landwirtſchaft direkt zuwidergehandelt.
Gehören wir im Königreich Sachſen nicht etwa zum Deutſchen
Reich Müſſen denn hier immer nur die Intereſſen der oſt-
elbiſchen Großgrundbeſitzer vertreten werden Leiden die kleinen

e

Bauern nicht weit ſchwerer im Kampf ums Daſein Das iſt
keine Gerechtigkeit! (Sehr richtig! bei den Soz.). Früher
verlangten die Agrarier hohe Zollſätze nur für die Brotgetreide-
arten, während ſie ſich für das Futtergetreide mit niedrigeren
Sätzen begnügten. Die deutſche Landwirtſchaft iſt abſolut
außer ſtande, ihre Futtermittel ſelbſt zu erzeugen; ſpeziell die
kleinen Bauern ſind dazu nicht im ſtande; dieſelben werden
daher zweifellos geſchädigt, wenn ſie höhere Preiſe für Gerſte
und Hafer zahlen müſſen. (Sehr wahr bei den Soz.) Dieſe
Kleinbauern werden nicht verfehlen, bei den nächſten Wahlen
die Antwort auf Jhre Verteuerungspolitik zu erteilen. Das
Zentrum will ſeine Zollpolitik verbrämen, indem es den Mehr-
ertrag aus den Zöllen für eine Witwen und Waiſenverſiche-
rung zu verwenden vorſchlägt. Herr Windthorſt war ſeiner
Zeit vorſichtiger; er wußte nur zu gut, daß alle Mehreinnahmen
von dem unerſättlichen Schlunde des Militarismus verſchlungen
werden. Das jetzige Zentrum iſt nicht mehr ſo vorſichtig. es
hat ſich mit Haut und Haaren dem Militarismus verſchrieben.
Sehr wahr! bei den Soz.)

Haben die Herren vom Zentrum denn die Gewißheit, daß
die 200 Millionen Mehreinnahmen nicht wieder für neue
Panzerſchiffe und Kanonen ausgegeben werden Von manchen
Seiten ſo auch heute wieder von Herrn Lucke wird auf
das Steigen der ländlichen Arbeitslöhne verwieſen Gewiß
ſind die Löhne geſtiegen; aber andererſeits auch die Proſperitat
der Landwirtſchaft. Sehr wahr b. d. Soz.) Es würde auch
ein allzu großes Armutszeugnis für die deutſche Landwirtſchaft
ſein, wenn das nicht der Fall wäre, nachdem Reich und Einzel-
ſtaaten ſo viel für ſie gethan haben. (Sehr wahr! links.) Die
Landwirtſchaft muß zugeſtehen, daß ſie höhere Einnahmen er-
ielt hat und daher auch in ſtande iſt, ihren Arbeitern höhere

Löhne zu zahlen (Sehr richtig! b. d. Soz.) Ein Mitglied
des Rechten bezeichnete vor einigen Tagen das Nichtzuſtande-
kommen des Tarifs als nationales Unglück. Wir ſind in Hin
blick auf die ganze Arbeiterſchaft, ſowie auf die mittleren und
kleinen Bauern umgekehrter Anſicht. Wir ſagen: Fort mit
dieſem Zolltarif! und werden alles thun, um ſein Zuſtande-
kommen zu verhindern (Lebh. Beifall b. d. Soz.) die Sozal

Abg. Dr. Heim (Ztr.): Eigentlich müßten uns die erſteveinokraten bei unſeren üntr den auf Erhöhung des Gerſten-

zolles unterſtützen: Gerſte iſt doch kein Brotgetreide und Sie
agen doch immer, daß Sie Antialkoholiker ſind. Cachen b. d.

Soz.) Wem haben wir es zu verdanken, daß die Gerſte nur
mit 8 Mk. Minimalzoll im Tarif ſteht Es wird dementiert
werden, was ich ſage; aber es verhält ſich wirklich ſo 57
bairiſcher Mintſter hat den preußiſchen Vorſchlag, v
Gerſte auf 4 Mk. zu normieren, vereitelt. (Hört, hört R
große Beweg. im Ztr. u. rechts Jch möchte nur, daß unſere
bayriſchen Miniſter in Berlin ſo viel durchſetzen möchten, wenn

es ſich um andere Dinge handelt. (Sehr gut! im Zentr.) Aber bei
der Militärgerichtsbarkeit hatten ſie die Zipfelmütze bis tief über
die Naſe gezo en Langanhaltende Heiterkeit u. Beifall im Zentr.)
Her heutige Zuſtand begünſtigt die Großbrauer auf Koſten der
LKleinbetriebe, deren Zahl in rapidem Schwinden begriffen iſt
e Röſicke ſollte einmal eine Vorleſung über die rückſichtsloſe

onkurrenz halten, die die Großbrauer den Kleinbrauern
machen. Und jetzt ſollen wieder die Landwirte bluten, damit
die Großbrauereien ihre unlauteren Geſchäfte machen können.
(Große Unruhe links) Geht die Entwicklung ſo weiter, ſo wird
es ſehr bald zu Syndikaten und Kartellen im Brauereigewerbe
kommen; dann werden auch die blödeſten Augen erkennen, wo
die wahren Vertreter des flüſſigen Brotes ſitzen. (Sehr gut!
rn Zentr.) Bei den Bauern iſt eine Kartellierung wegen der
Vielheit der Köpfe ausgeſchloſſen das iſt der gewaltige Unter-
ſchied zwiſchen land wirtſchaftlichen und induſtriellen Zöllen.
Eine zolltechniſche Unterſcheidung zwiſchen Brau und Futter-
gerſte halte ich für durchaus möglich. Dr. MüllerMeiningen
meinte, ich ſei gegen den Bund der Landwirte vom Leder ge
zogen. Nun, man muß bisweilen jemanden, den man ſonſt
ganz gern hat, bei den Ohren nehmen. (Große Heiterkeit.
Die Herren von der Linken möchten uns gern auf einander
hetzen aber ihre eigene Einigkeit fteht auf porzellanenen Füßen
ſie fällt um, wenn man nur bläſt. (Große Heiterkeit rechts und
im Zentr.) Dr. Müller ſprach von den vielen Tanzbeluſtigungen
in den Gerſtengegenden. Das Schreiben, das er vorlas, hat
er übrigens mißverſtanden; es ſind nicht die Bauern, ſondern
die Knechte und Mägde, über deren zu große Tanzluſt Klage
geführt wird. Jn der Sonntagnummer des Vorwärts werden
einerſeits etwa 500 Vergnügungen, andererſeits Verſammlungen
von Arbeitsloſen angekündigt; ich bin nun viel zu gerecht, um
das in einen Topf zu werfen aber ich meine, man ſollte auch
den Bauern ihr Tanzvergnügen gönnen. (Lebh. Zuſtimmung
im Zentr. und rechts.) Ein Dichter ſagt ſo ſchön: „Amal muß
wan a juh ſchrei'n im Jahr“ (Gr. Heiterkeit.) Die Deutſche
Tageszeitung hat geſagt, Dr. Müller habe hier geſtern eine
Bierrede gehalten. Dagegen muß ich ihn in Schutz nehmen.
Jch will ja dieſes im, lyriſchen Tenor ſervierte Lungen-
ragout nicht weiter zerpflücken (Gr. Heiterkeit) aber wenn das
Bier ſo wäſſerig wäre, wie die Rede des Dr. MüllerMeiningen,
dann wäre die ganze Gerſtenfrage gelöſt. (Stürmiſche, an-
haltende Heiterkeit. Beifall im Zentr.)

Erhöhung desAbg. Schwarz- München (lib.) iſt gegen
Gerſtenzolles.

Bair. Miniſterialdirektor v. Geiger bezeichnet die Behaup
tung, der bairiſche Finanzminiſter habe im Bundesrat einen
Zollſatz von 3. Mk. für die Gerſte durchgeſetzt, als unrichtig.
Dr. Heim hat ja ſelbſt zugegeben, daß er keine genaue Kennt-
z von dieſen Vorgängen beſitzt. (Wiederholtes Gelächter im
Zentr.)

Vizepräſident Graf v. Stolberg: Es iſt ein Antrag auf
Schluß der Debatte von den Abgg. Rettich (konſ.), v. Tiede-
mann (Reichsp.) und Dr. Spahn (Zentrum) eingegangen.
(Große Unruhe links.) Jch werde über dieſen Antrag abſtimmen
laſſen. (Widerſpruch.) Der Antrag bedarf zunächſt der
Unterſtützung.

Der Antrag wird genügend unterſtützt; es erheben ſich für
ihn die beiden konſervativen Parteien, das Zentrum und die
Nationalliberalen.

Abg. Singer (Soz.; zur Geſchäftsordnung): Jch ſtelle den
Antrag auf namentliche Abſtimmung über dieſen Schlußantrag.
(Großer Lärm rechts und im Zentrum.)

Vizepräſident Graf v. Stolberg: Dieſer Antrag bedarf der
Unterſtützung.

Für den Antrag erheben ſich die Sozialdemokraten und die
beiden freiſinnigen Parteien der Antrag iſt alſo genügend
unterſtützt.

Vizepräſident Graf v. Stolberg: Wir kommen jetzt zur
Abſtimmung.

Abg. Rettich (zur Geſchäfts-Ordnung): Jch ziehe meinen
Antrag zurück. (Große Unruhe und Gelächter links.)

Abg. Singer (zur Geſchäftsordnung): Herr Präſident, ich
glaube, daß nach unſerer n eine Zurückziehung
des Antrages nicht mehr angängig iſt, nachdem wir uns bereits
in der Abſtimmung befinden.

Vizepräſident Graf v. Stolberg erſucht darauf die Schrift-
führer, den Namensaufruf vorzunehmen.

Der Schlußantrag wird mit 209 gegen 104 Stimmen
angenommen. Zwei Abgeordnete enthalten ſich der Stimme.

Die Abgg. Müller-Meiningen und Bargmann (Freiſ.
Volksp.) erklären, daß ihnen durch den Schluß der Debatte das
Wort abgeſchnitten ſei. Letzterer wollte namens der mittleren
und kleinen oldenburgiſchen Landwirte gegen die Erhöhung des
Zolls auf Futtergetreide ſprechen. (Hört, hört! links, Unruhe
rechts.

Das Haus geht nunmehr zu den Abſtimmungen über.
Zunächſt wird abgeſtimmt über den Minimalſatz für

Gerſte und zwar an erſter Stelle über den Antrag
Dr. Heim (Ztr.), dieſen Satz auf 6 Mark zu normieren. Die
Abſtimmung iſt auf Antrag Dr. Barth (Freiſinnige Vereinigung)
und Genoſſen eine namentliche.

An der Abſtimmung beteiligen ſich 327 Mitglieder: davon
ſtimmen mit Ja 83, mit Nein 242 Abgeordnete, der Abſtimmung
enthalten ſich 2. Der Antrag Dr. Heim iſt ſomit abgelehnt.
Die Minderheit wird gebildet von einem Teil der Konſervativen,
den Landbündlern, einem Teil der Antiſemiten, dem ſüddeutſchen
Zentrum und den Nationalliberalen Lichtenberger, v. Kaufmann-
Helmſtedt, Dr. Deinhard und Graf Oriola.

Es folgt darauf die Abſtimmung über den Kommiſſions-
antrag, der den Minimalzoll für Gerſte auf 5.50 Mk. feſtſetzen
will. Auch dieſe Abſtimmung iſt auf Antrag Singer eine nament-
liche. Es beteiligen ſich an ihr 322 Abgeordnete: davon ſtimmen
mit Ja 183, mit Nein 133 Abgeordnete, s enthalten ſich dec Ab-
ſtimmung. Der Antrag iſt ſomit angenommen.

Für den Kommiſſionsantrag ſtimmen bie beiden konſer-
vativen Fraktionen, die Antiſemiten, das Zentrum,
die Polen und die Nationalliberalen Hiſche, Lichten-
berger, v. KaufmannHelmſtedt, Dr. Deinhard und Graf Oriola.

Mit der Annahme des Kommiſſionsantrages iſt die Ab-
ſtimmung über den Satz der Regierungsvorlage (3 Mk.) über-
flüſſig geworden.i Es folgt die Abſtimmung über den Zollſatz des General-

tarifs für Gerſte. Der Kommiſſionsvorſchlag,
dieſen Satz auf 7 Mark zu normieren, wird mit den Stimmen
der geſamten Rechten, des Zentrums und eines Teiles der
Nationalliberalen (u. a. Dr. Haſſe) angenommen.

Damit erledigen ſich der Regierungsvorſchlag (4 Mark) und
der Antrag Albrecht (Soz., Zollfreiheit).

Es folgt die Abſtimmung über die Haferzölle.Abg. Dr. Heim (Ztr.) hat einen Antrag, den Minimalſagt
für Hafer auf 6 Mark zu normieren, in Konſequenz der Ab
lehnung ſeines analogen Antrags für heute zurückgezogen. (Bravo

Darauf ſtimmt das Haus ab über den Komm iſſio n s
antrag, für Hafer einen Minimalzall von sS.50 Mark
einzuſetzen. Dieſe Abſtimmung iſt auf Antrag Singer eine
namentliche. Es nehmen an ihr teil 321 Abgeordnete; mit
Ja ſtimmen 180, mit Nein 139 Abgeordnete; der Stimme ent-
halten haben ſich 2 Abgeordnete. Der Kommiſſionsantrag iſt

alſo angenommen. 8Piecen wird der Satz des Generaltarifs für Hafer
gemäß dem Kommiſſionsbeſchluß auf 7 Mark feſtgeſetzt. Damit

erledigt ſich wiederum der Regierungsvorſchlag (6 Mk)
ſowie der Antrag Albrecht r auf Zollfreiheit.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung des Zolltarif
geſetzes auf Freitag 1 Uhr. Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Oktober.

Die Geiſtlichkeit und die Leichenverbrennung.
Allmählich ſcheinen auch in den Reihen der Geiſtlichen die

Vorurteile zu ſchwinden, die der größte Teil von ihnen gegen
die Verbrennung der Leichen gehegt hat. Bekanntlich iſt es den
Geiſtlichen verboten, einer Leichenverbrennung in Amtstracht
beizuwohnen. Dieſem Zuſtand will man jetzt ein Ende machen,
und die Kreisſynode Magdeburg hat der Provinzialſynode,
h dieſer Tage in Merſeburg tagte, folgenden Antrag unter

reitet:
„Die 10. ſächſiſche Provinzialſynode wird erſucht, beim

Evangeliſchen Oberkirchenrat entweder direkt oder durch die
Generalſynode zu beantragen, daß im Falle der beabſichtigten
Verbrennung der Leiche eines Mitgliedes der evangeliſchen
Kirche dem Amtieren der Geiſtlichen im Amts-
gewande im Trauerhauſe oder in einer kirchlichen Paren-
i halle am Sterbeorte ein Verbot nicht entgegengeſetzt
werde.“
Der Antrag rief ſelbſtverſtändlich eine längere Debatte hervor.

Vor allem trat Oberbürgermeiſter Schneider- Magdeburg energiſch
für Geſtattung der Beteiligung an Leichenverbrennungen ein.
Schließlich wurde ein, den Magdeburger Antrag abſchwächender
Kommiſſionsantrag mit 66 gegen 64 Stimmen angenommen.

Haben diesmal die Anhänger der Leichenverbrennung auch
noch nicht geſiegt, ſo iſt doch die Teilnahme von Geiſtlichen an
Verbrennungsakten nur eine Frage der Zeit. Die Kirche hat
noch immer verſtanden, ſich den Zeitſtrömungen anzupaſſen. Jm
Mittelalter konnte der Feudalismus auf ihren Schutz rechnen,
heute ſtützt und ſegnet ſie den Kapitalismus, und wenn ſie fände,
daß auch in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ihres Bleibens
wäre, ſie würde unſeres Erachtens auch davor nicht zurück
ſchrecken.

Der ſtreikende Brückenpächter Winter
ſchuldet der Stadt nach einer Mitteilung des Amtsblattes
2700 M. Er hat durch einen Rechtsanwalt beim Magiſtrat die
Kündigung des Pachtverhältniſſes eingereicht; der Magiſtrat
hat jedoch die Kündigung nicht angenommen. Wie die Dinge
liegen, werden die noch ausſtehenden 2700 M. von Winter nicht
einzutreiben ſein, und der Magiſtrat muß froh ſein, wenn er
ſtatt der veranſchlagten 16000 M. etwas über 13000 M. erhält.
Jm nächſten Jahre wird vielleicht ein ähnlicher Fall eintreten
und die ganze Verpachtung wird ſchließlich zur Farce. Wie
lange dieſes der Großſtadt Halle unwürdige Spiel noch ge
trieben wird, das muß der loyale Staatsbürger in Geduld ab
warten.

Ueber Hansbeſitzerdreiſtigkeit
wird ein hübſches Stückchen aus Plauen i. V. gemeldet. Ein
Hausbeſitzer hat einem ſeiner Mieter, der im Verein mit anderen
Mietern den Hausbeſitzer erſucht hatte, mehrere im Hofe frei
herumlaufende Hunde, die allnächtlich die Ruhe der Haus
bewohner erheblich ſtörten, anderwärts unterzubringen, folgende
Antwort zukommen laſſen:

„Teile Jhnen hierdurch ſchon jetzt mit, daß ich am 1. Januar
1903 Jhre Wohnungsmiete um 200. M. erhöhen muß, weil
ich geſonnen bin, mir noch einige beſſere Hunde zu
zulegen und die Koſten dafür nur aus Wohnungs-
mieten decken kann. Sollten Sie jedoch mit dieſem Vor-
ſchlag nicht einverſtanden ſein, ſo ſteht Jhnen jederzeit das
Recht zu, zu jeder Zeit ohne vorhergegangene Kündigung
auszuziehen.“

Man könnte dieſe Form der Erhöhung der Wohnungsmiete für
einen ſchlechten Scherz halten, wenn nicht der Vermieter
die mündliche Verſicherung hätte geben laſſen, daß der Haus-
beſitzer thatſächlich den Ankauf der Hunde durch die Mieter be
ſorgen laſſen will.

Es ſind wirklich Gemütsmenſchen, dieſe Sorte von Haus-
beſitzern!

Für die Abſchaffung des Nachmittags- Unterrichts
in den Schulen macht ſich ſeit einiger Zeit in Lehrerkreiſen eine
lebhafte Agitation bemerkbar. Aber auch die Aerzte treten für
dieſe Forderung ein auf einer Lehrerkonferenz des Kreiſes
Erbach in Höchſt hielt Herr Kreisarzt Dr. Walger einen Vor-
trag über dieſes Thema und betonte darin, daß grundſätzlich
jeder Nachmittags- Unterricht zu verwerfen ſei. Alle Aerzte, die
ſich mit Schulhygieine befaſſen, ſeien darin einig, daß die Er
gebniſſe des Nachmittags- Unterrichts nur ganz minimal ſein
könnten, da nach dem Mittageſſen die Verdauung das geiſtige
Intereſſe des Kindes abſorbiere. Der Verſtand des Kindes
und ſein Auffaſſungsvermögen ſeien nicht, wie ſeither vielfach
geglaubt wurde, in der erſten Unterrichtsſtunde am friſcheſten,
ſondern erſt in der Mitte der Unterrichtszeit. Herr Dr. Walger
will nicht einer Beſchneidung des Lehrplans das Wort reden,
ſondern er will nur die Nachmittagsſtunden auf den Vormittag
verlegt wiſſen, wie dies ja auch in den höheren Schulen ſchon
einige Jahre der Fall iſt. Die freien Nachmittage könnten dann
zu einer gewiſſenhaften Ausarbeitung der Hausaufgaben benutzt
werden, doch ſollte ſich der Lehrer auch hier einer gewiſſen Be
ſchränkung befleißigen.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 27. Oktober 1902, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Verſorgung der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen Be

dienſteten und Arbeiter.
2. Bericht über den Stand und die Verwaltung der Ge

meinde Angelegenheiten der Stadt Halle a. S. im Jahre
1901/02.

3. Anderweite Verpachtung der Peißnitzbrücke.
4. Entlaſtung der Rechnung über Kapitel XI Armen-

weſen des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1900.
5. Entlaſtung der Rechnung der Handwerkerſchule für 1901.
6. Entlaſtung der Rechnung des Stadttheaters für 1900.
7. Entlaſtung der Rechnung über den Pflaſtermaterialien-

Fonds für 1901.
8. Erneuerung der e im Peißnitz Reſtaurant.
9. Vetition wegen Einziehung des die Thalamtſtraße und

die Bärgaſſe verbindenden Durchganges.
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10 Bewilligung von Mitteln zurBepſlanzung der

II. Desgleichen zur Verlegung der ſtädtiſchen ule.i Landerwerb an der Robert dch. Waren
eignung.13. V. bung einer Hoſpital-Kaufſtelle.

14. Nachbewilligung für Kapitel X, PF, V, 3 des laufenden
Sagen der Zinſen des Schmidtſchen geg.

chm

16. Bauliche hufs GewinnungS im Rathauſe beeiner Steuerabfertigungsſtelle.
17. Verkauf einer Bauſtelle an der Liebenauerſtraße.
18. Vermietung eines Ladens im Ratskellergebäude.

Geſchloſſene Sitzung.
19. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
20. Annahme eines Legates.
21.
22.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Eine Petition gegen die Fleiſchteuerung lweichen hieſigen J und ſonſtigen offenen Geſchäfts
Iokalen aus. Die Petition verlangt Aufhebung der Grenzſperre
unter rn Vorſichtsmaßregeln
von Biehſeuchen. Die Eingabe geht von der
deutſcher Fleiſchermeiſter aus.

Ans dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonn
abend wird Bizets Carmen wiederholt. Die Titelpartie ſingt
Frl. Liesbeth Stoll, den Joſee Herr Schröter, den Escamillo
Herr Joſeph Fanta. Für Sonntag nachmittag verzeichnetder Spielplan das Schauſpiel AltHeidelberg, welches auch in

d hre wieder volle Häuſer erzielt, abends wird diejapamniſche Operette Die Geiſha wiederholt. Die Direktion
hat ſoeben ein für Mitte November beſtimmtes Gaſtſpiel des
königl. fächſiſchen Hofopernſängers Scheidemantel zum Ab-
t gebracht. Die großartige maſchinelle und dekorative
Neu- Einrichtung der Oper Armida von Gluck

egen Einſchleppung
amburger Zentrale

iſt in kurzer
Zeit fertig geſtellt, ſo daß das Stück ſehr bald in den Spiel-
plan aufgenommen werden kann.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Morgen,
Sonnabend, geht der amüſante Schwank Platz den Frauen
bereits zum neuntenmale in Szene, ein deutliches Zeichen für
die andauernde Zugkraft. Am Sonntag werden wieder zwei
Vorſtellungen ſtattfinden und zwar nachmittags 3 Uhr bei
ermäßigten Preiſen Ueber den Waſſern. Am Abend geht der
tolle Schwank Buſch und Reichenbach (Der kleine Konfektionär)
in Szene. Das überaus luſtige Stück entſtammt den Federn
der Herren Helmut Meyer Förſter Verfaſſer von Alt-Heidel
berg) und des bekannten Schriftſtellers Heinrich Lee.

K. Könnern. Die Viehſeuche. Es wird faſt tagtäglich
ourch die Junker und Agrarier in alle Welt poſaunt, daß ſie
diejenigen ſind, welche am meiſten an den Folgen der Not zu
leiden haben. Aber gerade die Großgrundbeſitzer ſchlagen den
meiſten Profit dabei heraus. Jhre großen Scheunen, gefüllt
zum Uebermaß, und ebenſo ihre großen Schweinezüchtereien
liefern bei den jetzigen Verhältniſſen den beſten Beweis dafür.
Wie geht es dagegen der ärmeren Bevölkerung von hier und
Umgegend. Seit ungefähr 4 bis 6 Wochen graſſiert hier der
Rotlauf, eine Seuche, welche, wie behauptet wird, aus dem
Auslande eingeführt wird. Es ſind infolgedeſſen auf hieſiger
Abdeckerei von unſerem Orte allein 25 bis 30 Stück Schweine,
welche an dieſer Seuche verendeten, abgeliefert worden. Wie
reißt ein derartiger Vorgang, wenn z. B. eine arme Familie
denkt, durch das Füttern eines Schweines ſich für den Winter
etwas zu beſchaffen, tief ein, und wie traurig ſieht es dann im
Winter, wenn keine Arbeit mehr vorhanden iſt, in ſolcher Fa
milie aus Verſchiedentlich iſt es ſogar daß in
einer Familie, deren Viehhaltung aus zwei Schweinen beſtand,
dieſelben verendet ſind? Und wenn man da nun frägt, wo
kommt dieſe Seuche her, ſo kann man doch nicht annehmen,
daß dieſe aus dem Auslande kommt, da hier am Orte nicht
ausländiſche ſondern inländiſche Schweine grotzgezogen werden.
Es wäre alſo ſehr zu wünſchen, wenn Herr Podbielski die Ein
fuhr bewilligte damit der Fleiſchteuerung und damit der Preis-
erhöhung für Ferkel einmal Halt geboten wird.

Halberſtadt. Poliziſteneide. Auf den Fall Hänſch folgt
der Fall Graßhoff-Heiſe. Jn dem Brandſtiftungsprozeß des
Mühlenbeſitzers Schaper wurden der Polizeikommiſſar Graß
hoff und der Polizeiſergeant Heiſe als Zeugen vernommen.
Nach der Anklage ſollte in dem ſogenannten „Kinderwagen-
zimmer“ ein beſonderer Brandherd geweſen ſein; als Beweis
dafür wurde angegeben, daß die in dieſen Raum führende Thür
auf der inneren Seite angebrannt worden ſei. Mit vollſter
Beſtimmtheit ſagten J ter r Graßhoffund Polizeiſergeant Heiſe aus, daß die Thür von
innen gebrannt habe. Kommiſſar Graßhoff bekundete
ferner unter dem Eide, t es ganz genau wiſſe, weil
er ſelbſt „mit ſeinem Stock angebrannte Holzteile“
abgeſchabt habe. Die Zimmerleute Reeſe und Kall-
mann ſagten dagegen unter ihrem Eide aus, daß die Thüre
beſtimmt von außen gebrannt habe. Da nun braven
Poliziſten von Richtern und Geſchworenen meiſt mehr geglaubt
wird, wie gewöhnlichen Arbeitern, glaubten viele das Schickſal
Schapers ſchon beſiegelt. Hatte doch der Staatsanwalt
das Schuldig unter Verſagung mildernder Um-
ſtände beantragt. Jndes die Geſchworenen konnten ſich doch
r e recht von der Schuld des Sch. überzeugen und ſprachen
ihn et.Nun fand auf Schapers Veranlaſſung ſofort eine genaue
Durchſuchung des Brandſchuttes ſtatt; hierbei fand man die ge
ſuchte Thür. Der Augenſchein ergab, daß ſie von außen
eingebrannt war. Die Paoliziſten hatten alſo Falſches
beſchworen.

Wir ſind gern bereit, zu gunſten der beiden Polizeibeamten
rege daß ſie nicht mit Abſicht einen Falſcheid geleiſtet
haben. Der Fall aber zeigt wieder, daß W er denEiden ſolcher Leute, auf die gewöhnlich ſolch ſchwerwiegendes
Gewicht gelegt wird, Vorſicht geboten erſcheint. Auch Poliziſten
ſind eben nur Menſchen.

Magdeburg. Aus unſerem Polizeiſtaat. Der Ver-
trauensmann der hieſigen Zahlſtelle des Maurerverbandes,
Genoſſe Schleue, hatte im Auguſt d. J. bei einem Streik vor
einem geſperrten Bau Poſten geſtanden, nur um zu beobachten.
Ohne daß er auch nur im geringſten die an t hatte,
wurde er am 27. Auguſt aufs Polizeipräſidium beſchieden und
gewarnt, jenen Platz nicht mehr zu betreten. Schleue kehrte
ſich an dieſe Warnung nicht und wurde nun am Montag, den
1. September, plötzlich in Polizeigewahrſam genommen, in dem
er bis zum nächſten Tage, abends 7 Uhr, trotz ſeines Proteſtes
feſtgehalten wurde. Nach der Strafprozeßordnung iſt nun be
kanntlich der Feſtgenommene unverzüglich, ſpäteſtens am Tage
nach der Verhaftung dem gen Amtsgericht vorzuführen.
Dies geſchah aber nicht. ielmehr wurde Schleue nach mehr
als 24ſtündiger Haft von einem Polizeikommiſſar vernommen,
der ihm eröffnete, daß er bei einem Baue, bei welchem Bau-
arbeiter geworfen haben ſollen, der Anſtifter geweſen ſei und
auch Arbeitswillige beläſtigt habe. Deshalb ſei er verhaftet
worden. Obgleich die bereits vernommenen Zeugen ſämtlich
zu gunſten des Jnhaftierten le hatten, wurde dieſer doch
erſt auf Anordnung eines Polizeiinſpektors um 7 Uhr abends
entlaſſen. Schleue erſtattete nun
rechtlicher Freiheitsberaubung, wurde von der
Staatsanwaltſchaft aber abgewieſen, da er „nicht behufs
Strafverfolgung ſondern in Gemäßheit des noch in Geltung
befindlichen S 6 des Geſetzes rm Schutze der perſön-
lichen Freiheit vom 1 F ruar 1850 behufs Auf-rechter haltung der öffentlichen Sicherheit und

nzeige wegen wider-

liegt in zahl

u ſet. hat mind n erS es denn ein beſſe ttel im Kein
en die n
enn man an dieſe rote Bande mit keinem Para r desGras herankann, wenn ſie in Ausübung ihr ſtaats

arg Rechtes den Staat bedrohen, dann werden ſie einfachin Schutzgewahrſam genommen a tagt ſt erettet. Nun
kann man einem ſozialdemokratiſchen Redakteur ruhig geſtatten,
zu S wie's ihm ums Herz iſt thut er es, dann wird er
einfach im Jntereſſe der „Sicherheit“ und „Ordnung in Haft

eſetzt und ſeine verbrecheriſche Feder wird unſchädlich gemacht.
s iſt wirklich ein z Bralher Ausweg. Wir u thatſächlich neugierig, wie die berſtaatsanwaltſchaft und der Juſtiz-

miniſter ber denken.
Noch van ein r zweiten Polizeithat wird aus Magdeburg ge-meldet. Jol eipräſident er einmal probieren zu

ſollen, ob nicht die ſogenannten Gauvorſtände in unſeren genn e n ſich mit dem S 2 des Vereinsge-
etzes behandeln ließen. Jn an Zur bat der Vorſtand des
Gaues 7 des Deutſchen Holzarbeiterverbandes ſeinen Sitz. Den
Vorfitzenden des Gauvorſtandes forderte nun der Herr Polizei
präſident auf, er möge Statuten und Mitgliederverzeichnis des
von ihm geleiteten Vereius, der auf öffentliche Angelegenheiten
einzuwirken bezwecke, dem Präſidium einreichen. Vahle, der
Vorſitzende, kam der Aufforderung nicht nach und wurde des-
halb vom Polizeipräſidenten zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Das Schöffengericht beſtätigte dieſes Urteil, das Landgericht
aber ſprach den Angeklagten frei und führte u. a. aus:
Der Zentralverband der deutſchen Holzarbeiter, deſſen Haupt
vorſtand in Stuttgart ſitze, habe in ganz Deutſchland Zahlſtellen
mit eigenen örtlichen Verwaltungen. Nach dem Statut könne
der t den ganzen Verband in Gaue einteilen.
Die Gauvorſtände hätten dann innerhalb des Gaues die Agi-
tation zu betreiben, bei Lohnbewegungen den Verbandsvorſtand
zu informieren über die Verhältniſſe in den Zahlſtellen und
außerdem die Zahlſtellen zu revidieren. Wenn nun auch der
Gauverband gleich dem Geſamtverband eine Einwirkung auf
öffentliche Angelegenheiten bezwecke, ſo könne doch 82 nicht an
gewandt werden, weil unter den obwaltenden Umſtänden der
Gau gar nicht als beſonderer Verein anzuſehen ſei, da hier
nicht phyſiſche Perſonen ſondern Zahlſtellen vereinigt ſeien und
die Gauvorfſtände gleichſam nur Untervorſtände des Zentralvor-
ſtandes ſeien.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein. Das Kammer-
gericht verwarf indeſſen die Reviſion mit der Begründung, daß
weder der Gauverband noch der Ganuvorſtand ein Verein ſei.

Sicher wird die Magdeburger Polizei für die hohe Koſten-
rechnung ſeitens des preußiſchen Finanzminiſters beſonderen
Dank ernten,

Nordhauſen. Todesurteil. Das Schwurgericht ver-
urteilte heute den Lumpenſammler Friedrich Weifenbach
aus Roſperwend, der am 10. Juni ds. Js. ſeine Ehefrau er-
droſſelte und ſie dann auf einem Hundewagen nach einem
16 Kilometer entfernten Schachte brachte, zum Tode.

Die ReTorgau. (Brückengeld. Waſſerturm).
gierung zu Merſeburg hat dem hieſigen Magiſtrat mitgeteilt,
daß ſie der gegebenen e wegen Aufhebung des Elb-
Brückengeldes folgen und mit der Stadt und den ſonſtigenntereſſenten in Gerhandlungen treten wolle. Jn der letzten

tadtverordnetenSitzung wurde die Erbauung eines Waſſer-
turmes und einer Enteiſungsanlage beſchloſſen. Die Koſten,
die durch eine Anleihe gedeckt werden ſollen, ſind auf 142000 Mk.
veranſchlagt. Das Waſſer wird bis 113 Meter gehoben, womit
allen Forderungen Genüge geſchehen würde.

Wuitz. Frevelhaftes Spiel. Der von Zeitz nach Alten-burg ſahtende Perſonenzug mußte abends gegen 6 Uhr zwiſchen
Rehmsdorf und Wuitz auf freie Strecke halten, weil drei Arbeiter

ſich zu nahe an das Geleis geſtellt hatten und ſich ſogar einer
von denſelben auf die Schienen gelegt hatte. Als der Zug zum
Stehen gebracht worden war, ergriffen die Uebelthäter die Flucht.
Sie ſind nun ermittelt worden und ſehen einer Beſtrafung ent-
gegen. Es ſind drei Grubenarbeiter, der eine aus Langendorf
und die beiden anderen aus Könderitz. Wir meinen, die Arbeiter
hätten allen Grund, ihre freie Zeit mit anderen Dingen zu
vertreiben, als mit derartigen „Späßen“, die für ſie und andere
von den ſchwerſten Folgen ſein können.

Vom Eichsfelde. Der Niedergang unſerer Hand
weberei macht gewaltige Fortſchritte. Der Untergang dieſer
mehr als 1 Jahrhunderte alten Jnduſtrie iſt unvermeidlich.
Ein Webſtuhl nach dem anderen wird in den Ruheſtand ver-
ſetzt, während die Kinder unſerer Weber ſich anderen Berufen
uwenden, die ihnen eine beſſere Exiſtenz zu verſprechen ſcheinen.Aus einer im vorigen Jahre von den Landratsämtern der

Eichsfeldkreiſe Heiligenſtadt, Mühlhauſen und Worbis vorge-
nommenen Enquete iſt zu entnehmen, daß die Zahl der Hand-
weber auf dem Obereichsfelde innerhalb der letzten drei Jahre
um durchſchnittlich 40 Prozent zurückgegangen iſt, ferner, daß
der Wochenverdienſt pro Webſtuhl (alſo für eine ganze Familie)
zwiſchen 3, 5 und 10 M. ſchwankt. Die Geſamtzahl der Hand-
weber auf dem Eichsfelde beträgt heute noch 4 bis 5000.

Gemeindezeitung.
Bitterfeld. Vom Schlachthofbau. Die letzte Stadt-

verordneten- Verſammlung wählte eine dreigliedrige Kommiſſion
ur Prüfung der ſtädtiſchen Schlachthaus Angelegenheit und
ewilligung von Mitteln für die nötigen Vorarbeiten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Streikpoſtenftehen iſt Hausfriedensbruch, ſo hat das

Schöffengericht 1 zu Berlin entſchieden gegen zwei Schreiner-
geſellen, welche vor dem Arbeitsnachweis der Berliner Holz-
induſtriellen geſtanden haben. Das Urteil lautete auf je acht
Tage Gefängnis. Es bleibt abzuwarten, ob dieſes aufſehen-
erregende Urteil von den höheren Jnſtanzen aufrecht erhalten
wird.

g Vom Arbeitswilligenſchutz. Während eines in Lindenau
ausgebrochenen Streiks ſollen die Tiſchlergeſellen Buſchendorf,
Bergmann und Ohme den 18 jährigen Arbeitswilligen Höhne
durch Drohungen zum Wiederaustritt aus der Arbeit genötigt
haben. Die drei Genannten hatten ſich deshalb vor der Leipziger
Strafkammer zu verantworten. Obgleich ſie ihre Schuld be-
ſtritten und B. ſogar von dem ganzen Vorfall keine Kenntnis zu
haben erklärte, wurde dieſer zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt, die beiden anderen aber freigeſprochen.

Farteinachrichten.
Reichstags-Kandidaturen. Wahlkreiſe Ohlau-

Nimptſch-Strehlen wurde Genoſſe Oskar Schütz-Breslau, im Kreiſe Ratibor in Oberſchleſien Genoſſe Paul
Löbe- Breslau als Reichstags- Kandidaten nominiert. Für den
bairiſchen Wahlkreis Würzburg wurde der Landtagsabgeord-
nete Franz Schmitt als Kandidat erwählt. Für den 11.
hannöverſchen Wahlkreis, Oſterode-Einbe hat Ge-
v Adolf Hoffmann die ihm von der Kreiskonferenz igtt
einſtimmig übertragene Kandidatur angenommen, nachdem die

nach ordentlicher Ausſprache ihre Differenzen begraben
aben.
Der weſtpreußiſche Parteitag ſtellte für die Reichstagswahl

folgende Kandidaten auf: Elbiug-Marienburg: König-Elbing;
Stuhm-Marienwerder, Roſeuberg-Löbau, Graudenz Strasburg
und Schwetz: Schmiedemeiſter Wilhelm Janz-Maſſonken;
Thorn-Kulm: Zimmerer Stemkowitz Berlin Konitz-Tuchel,
SchlochauFylatow und Dt. Krone: SchlichtholzFlatow,

gr Ansbach-Schwabach wurde Michael Hierl aus Schwa-
bach aufgeſtellt.
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Altenburg, in de er e en n Monate hatte zu
net an en Genoſſe Kohle hat die Strafe glücklicherweiſe

u anden.Zur Erinnerung an Karl Grillenberger. Am Sonn
tag war ein Jahrfünft verfloſſen, ſeit dem traurig-denkwürdi-
en Tage, an dem aus München die niederſchmetterude Kunde

daß der neidigg und geliebte Vertreter des NürnbergerProletarſats, Karl Griklenberger, mitten im Kampfe
um die Rechte des Volkes, im beſten Mannesalter von einem
tückiſchen Schickſal W Boden geſchmettert wurde. Er hatte am
Vormittag des 19. Oktober 1897 in der baieriſchen Abgeordne-
tenkammer jene prächtige Rede für das ahlrecht 88
halten die die Frage der Wablreforng erſt rictig in Flu
brachte. Kurze HZeit, nachdem er die Kammer verlaſſen, tra
ihn auf der Straße ein Schlaganfall, dem er abends imKrankenhauſe erlag, ohne e er noch einmal das Bewußtſein
wieder erlangte. Die ganze Partei wurde durch dieſen furcht
Peren in tiefe Trauer verſetzt. Er wird dem arbeiten
en Volke, ür das er zu aller gait ſeine ganze, nicht geringe

Kraft eingeſetzt, er bleiben.
Die volniſche intapngetonſerenz r Regelung der

wiſtigkeiten unter den deutſchen und polniſchen Genoſſen i
chleſien und Poſen, welche am letzten Sonntag in Berlin ſtatt

fand, giebt bürgerlichen Blättern Anlaß zu gänzlich un
richtigen Mitteilnngen. Es iſt unrichtig, daß die Konfereng
reſultatlos verlaufen ſei oder gar daß, wie die Köln. Zeitung
ſagt, infolge der Verhandlungen auf dieſer Konferenz das Tiſch-
tuch t den polniſchen Sozialdemokraten und der deutſ
ſozialdemokratiſchen Partei endgültig zerſchnitten ſei. Wahr i
vielmehr, daß die durch die Konferenz eingeleiteten Verhand
lungen r noch nicht zum Abſchluß gediehen ſind. S
bald dies geſchehen ſein wird, wird das Ergebnis von uns mi
geteilt werden.

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung vrgari rer Zimmerer. Der Arbeitgeber

Verband für das Baugewerbe von Küſtrin und Umgegend
hat am 18. Oktober eine Ausſperrung ſämtlicher Zimmerer, ca.
70 bis 80 Mann, vorgenommen. ie Arbeitgeber verlangenden Austritt aus der Organiſation und bemühen ch
unorganiſierte Zimmerer heranzuziehen.

Die Aluminiumſchläger in Fürth haben ihre Forderungen
durchgeſetzt. Die Werkſtätten haben den Betrieb in vollem Um
fange wieder aufgenommen. Jn Schwabach dagegen ſind
die Lohnerhöhungen abgelehnt worden und die Schläger in den
Ausſtand getreten.

Gegen die organiſierten Holzarbeiter geht die Leitung
der Möbelfabrik von Kempf u. Geiger in Mühldorf am
We n vor. Sie verlangt von allen organiſierten Tiſchlern und3 aſchinenarbeitern eine ſchriftliche Erklärung, daß ſie aus der
n austreten. 21 Arbeiter, die dies Verlangen zurück-
wieſen, ſind entlaſſen worden. Der Betrieb iſt geſperrt.

Der Glaſerſtreik in Plauen i. V. iſt als beendet an
zuſehen. Ein Teil der Ausſtändigen hat die Arbeit zu den
alten Bedingungen aufgenommen, ein anderer hat einen Teil

nzahl iſt ab

Bei den vogtländiſchen Textilarbeitern haben die Kon
flikte infolge des Meeraner Streiks bereits begonuen.
der Firma Otto Haubold in Firma Seckendorf und Wilke in
Dölau b. Elſterberg haben die Arbeiter am Dienstag die Ar-
beit niedergelegt, weil ihnen zugemutet wurde, Streikarbeit für
Meerane zu machen. Bravo!

Die Zahl der deutſchen Gewerkſchaftskartelle h

der Forderungen bewilligt erhalten, eine geringe
gereiſt.

am 1. Oktober d. J. 392. Neugegründet wurden in der 3
vom April bis September 27 Kartelle, während eins (Burgdor
eingegangen und eines (Freiwaldau) verſchollen iſt.

Ausland.
Vom Meeraner Weberſtreik. Wie die Chemnitzer Volks

ſtimme mitteilt, gehen die Fabrikanten mit dem Plane um,
eine r Ausſperrung der thüringiſchen undvogtländiſchen Weber zu proklamieren. Jm übrigen iſt die Lage
unverändert.
Vom franzöſiſchen n Jn der Deputiertenkammer gelangte am Dienstag die Jnterpellation zum

Bergarbeiterſtreik zur Verhandlung. Von den Sozialiſten traten
Redner auf. Der eine von ihnen geißelte in ſcharfen

Worten die Heranziehung der bewaffneten Macht. Die Ab
geordneten Jaures und Brian verlangen die ſchiedsgerichtliche
Beilegung des Streiks durch ein Kammervotum. Die Hafen
arbeiter von Dünkirchen haben beſ. aus England kommende
Kohlenſchiffe nicht zu entladen. Dieſer Streik iſt allgemein
Die belgiſchen Kohlengräber fordern nach den Beſchlüſſen ihres
Nationalkomitees auch ferner eine 15prozentige Lohnerhöhung.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 23. Oktober.
Kleine Nachrichten. Der Arbeiter Albert Eckert und

deſſen Ehefrau, ein junges Ehepaar, haben am 4. März bei dem
Kaufmann Klingner hier Abzahlungsgeſchäft eine Herren
und Damenuhr, 60 M. wert, erſchwindelt. Sie zahlten 10 M.
an und ſagten bei K., ſie wären das Ehepaar „Laue“; er,
Eckert, ſei Feuermann und wohne Schwetſchkeſtr, 23. Die An
geklagten befinden ſich in beſtreiten, die Thäter geweſen
zu ſein, wurden aber auf Grund eines vorgelegten Schriftver
gleichs für überführt erachtet und antragsgemäß zu je drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Die 2ojährigen Geſchirr-
führer Hermann Berger und Emil Werner von hier waren
ebenfalls in Haft und geſtändig, am 3. Oktober d. J. 96 M.,
die Berger von dem Steinſetzmeiſter Pötſch zur Abgabe an hen
Fuhrherrn Götze erhalten hatte, unterſchlagen zu haben. Sie
uhren mit dem Gelde nach Halberſtadt und verbrauchten es

dort. Beide wurden zu je 2 Monaten Gefängnis verurteilt
Der Handlungsgehilfe Moritz Max Gundermann war wegen
wörtlicher und thätlicher Beleidigung angeklagt. Er war im
angeblich angetrunkenen Zuſtande am Abend des 23. September
von Leipzig gekommen und hatte auf der Straße eine Kellnerin
unanſtändig angegriffen und dann das Mädchen beſchimpft.
Als ihn ein Poliziſt abführen wollte, leiſtete er Widerſtand
und ſchlug um ſich. Auf der Wache zertrümmerte er auch eine
Fenſterſcheibe. Er wurde zu 6 en Gefängnis verurteilt,
edoch wurde die verbüßte Haft in Abrechnung gebracht. Der
Rohproduktenhändler Friedrich Heinemann von hier, der am
30. Juli ein lährige Mädchen mit der Fauſt geſchlagen haben
ſoll, wurde zu 8 M. Geldſtrafe event. I Tag Haft verurteilt.
Er ſagte, das Mädchen habe erſt ein anderes Kind geſchlagen
und dann, als er demſelben das verboten, geſchimpft. Darauf
habe er dem Mädchen mit der Hand ein paar ins Genick ge
geben. Der nicht erſchienene Bauunternehmer Auguſt Haring
war wiederholt aufgefordert worden, der Steuerbehörde eine
Steuererklärung abzugeben. Er that das aber nicht, weshalb
die Sache dem Gericht überwieſen wurde. kam trotz mehr
facher Ladung auch heute nicht, weshalb ſeine Vorführung be
ſchloſſen wurde. Ein Streit mit dem Hausnachbarn brachte
den Steinbrecher Wilhelm Hennig aus Petersberg wegen
Mißhandlung auf die Anklagebank. Er ſtieß am 5. Juni den
66 jährigen Arbeiter Schulze, der gern trinkt und dann ſchimpft,
mit einem Stock vor die Bruſt und a Sch., als dieſer zu
Boden gefallen, noch mit dem Stock über den Kopf. Das
Gericht war der Meinung, die Sache e milde beurteilt
werden, da H. C war, und erkannte auf 10 M. Geldſtrafe
event 2 Tage Gefängnis.
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Am Sonnabend, den 18. ger hielt die hieſi u
J

unächſt
erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht. Danach fanden
im Laufe des verfloſſenen Vereinsjahres 12 Mit et und zwei
öffentliche Verſammlungen ſtatt die durchſchnittlich von
45 Kollegen beſucht waren. Ardelts geſiche liefen 117 ein, da
von 80 aus Halle dieſelben konnten zum größten Teil befriedigt
werden. Der Kaſſenbericht konnte bis zur Generalverſammlung
nicht fertiggeſtellt werden, da verſchiedene Bezirkskaſſierer noch
nicht abgerechget hatten. Bei der Vorſtand swahl wurden
die Kollegen Wernicke als erſter, Eckſtein als 2. Vorſitzender,
Eſſche als Schriftführer, Döring, als Kaſſierer, ſowie Lange
und Schüße zu Reviſoren gewählt. Aus dem Bericht des
Bibliothekars geht hervor, daß die Bibliothek 58 Bände um
faßt, von denen 28 im Laufe des Jahres ausgeliehen wurden.
Zum Bibliothekar wurde Böhſe gewählt.

Ferner wurde beſchloſſen, das Bezirkskaſſiererſyſtem
4 chaffen. Jedem Mitglied iſt elegenheit gegeben, ſeineBeiträge allwöchentlich am Sonnabend im a Hof an
den Kaſſierer zu entrichten. Des weiteren wird bekannt gegeben,
daß Sonnabend, den 8. November, das Stiftungsfeſt in den
Ballſälen gefeiert werden wird. Mit der Aufforderung zur
Teilnahme an der Arbeitsloſenzählung wurde die Verſammlung

um 12/2 Uhr geſchloſſen. P.Brauereiarbeiter.
Am Sonntag, den 19. Oktober, fand in Faulmanns Reſtau-

raunt eine kombinierte Mitgliederverſammlung ſtatt. Zunächſt
erſtattete Kollege Lepitz den Bericht über die Thätigkeit derKrankenkaſſenvertreter. Er führte folgendes aus: Seit dem

Jahre 1900 hat es ſich nötig gemacht, Vertreter zu wählen, da
die Kaſſe über 500 n hat, im Laufe der 2 Jahre ſind
ger die Kaſſe verſchiedene Klagen angeſtrengt, auf welche

edner näher einging, ferner legte er der Verſammlung die
Nützlichkeit und Vorteile des Krankenkaſſenverbandes klar,
welchem ſich auch unſere Kaſſe angeſchloſſen hat, ſtreifte die Ver
ſicherungsanſtalten, ſowie die Wahlen zu den Schiedsgerichten
der Unfallverſicherung und Reichsverſicherungsamt, eraege der
Erfurter Rentenquetſche und ſchloß ſeinen ausführlichen Bericht
mit der Aufforderung, die Mitglieder mögen zahlreich
zu der am 9. November im Glauchaiſchen Schützen-
hauſe ſtattfindenden Krankenkaſſen Verſammlung er-
ſcheinen, damit auch diesmal unſere Vertreter wieder gewählt
werden. Hierauf wurden 14 Vertreter und 4 Stellvertreter auf
geſtellt. Zum Punkt S wurde beſchloſſen, das am
1. Weihnachtsfeiertag ſtattfindende Vergnügen wieder in der
herkömmlichen Weiſe Die Kommiſſion, welche be-
treffs Sonntagsruhe der Bierfahrer in den Brauereien vorſtellig
wurde, teilt mit, daß die Angelegenheit in allen Geſchäften ge-
regelt iſt, bloß in der Brauerei Freyberg wurde die Antwort
bis zur Rückkehr des Herrn Freyberg verſchoben. An den
Kollegen beg es nun ſelbſt, das Wiedererrungene feſtzuhalten
und nicht jeden Sonntag in die Brauerei zu gehen, bloß um
ſeine Pferde einmal zu ſehen oder des Freibiers halber. Ferner
wurde mitgeteilt, daß in der Brauerei Freyberg ein Brauer,
welcher W ein halbes Jahr im Geſchäft iſt, immer noch mit
20 Mark entlohnt wird. Der Minimallohn beträgt 24 Mark;
trotzdem nun bereits Kollege Lepitz deshalb mit Herrn Freyberg
Rückſprache genommen hat, ſo fühlt ſich Herr Freyberg nicht
verpflichtet, den ſchriftlich vereinbarten Lohn zu bezahlen u

Aus dem Reiche.
ittau. Gaserploſion in einer Schule. Jm

Keller des w. ſind die Klaſſen eines Realgymnaſiums
untergebracht. Einige 30 Sertaner ſaßen gerade in dem über
dem Keller befindlichen Zeichenſagle, als plötzlich ein Krach das
Haus erbeben machte. Klirrend ſprangen die Fenſterſcheiben in
tauſend Stücke, der Boden wankte, die Dielen wurden etwa
20 Zentimeter in die Höhe gehoben und auseinandergetrieben
und die Zeichenpulte g. r Ein Augenblickjähen Entſetzens dann ſtürzten die meiſten Hals über Kopf
zur Thür hinaus, während die dem Fenſter zunächſt Sitzenden
durch dieſe ins Freie ſprangen. Infolge eines Röhrenbruchs war
Gas ausgeſtrömt, hatte ſich im Gewölbe des Kohlenkellers ange
ſammelt und entzündete ſich, als der dem Gasgeruch im Keller nach
gehende Hausverwalter Heubner ein Streichholz anſteckte. Das
mächtige Gewölbe wurde durch gewaltigen Druck in die Höhe ge-
hoben u. barſt an verſchiedenen Stellen, ſtarke Holzthüren wurden
zerſplittert, Holzteile und Kalk durch die Gitterfenſter weit hinaus
auf die Straße geſchleudert. Heubner wurde zwar nicht lebens-
gefährlich verletzt, aber doch furchtbar zugerichtet. Dadurch, daß
er an eine Mauerecke geſchleudert wurde, erlitt er eine ſchwere
Kopfverletzung und einen Beinbruch. Kopfhaar und Bart ſind
ihm abgeſengt worden, und Geſicht, Hals und Hände bedeckten

randwunden. Der Feuermann Zeißig, der gerade eine Karre
Koks in den Keller fahren wollte, wurde mitſamt der Karre
u Boden geſchleudert und am Kopfe verbrannt. Das ent-ſtandene Feuer konnte raſch gelöſcht werden.

üdenſcheid. Eine traurige Familienſzene wird dem
BT. gemeldet: Während eines Wortwechſels ſchleuderte ein
Arbeiter ſeinem 21 jährigen, nur mit dem Hemd bekleideten
Sohne eine brennende Petroleumlampe ins Geſicht. Das
Kleidungsſtück fing ſofort Feuer, und der Unglückliche erlitt
derartige Brandwunden, daß er unter den entſetzlichſten
Schmerzen verſtarb. Die Kleider der zu Hilfe eilenden Mutter
ſowie des jüngeren Bruders gerieten gleichfalls in Brand des-
gleichen die des rabiaten Vaters. Alle drei wurden ſchwer ver
wundet dem n geführt Die hochbetagte Mutter hat
bereits das Augenlicht eingebützt.bin. Verurtetlrer Halsabſchneider. Nach
zweitägiger Verhandlung vor der Strafkammer wurde der
Millionär Hueſer wegen umfangreicher Wuchereien zu vier
Monaten Gefängnis, 1000 Mark Geldbuße und zwei Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Der Rechtskonſulent Wagner, der
jenem Wucherer unzählige in bedrängter Lage befindliche kleine
Leute zugeführt hatte, erhielt fünf Monate 500 Mark Geld-
duße und zwei Jahre Ehrverluſt. Ueber 100 Zeugen wurden

vernommen. FFrankfurt a. M. Ein Großfeuer zexſtörte am
Donnerstag die Möbelfabrik von Verberne. Durch den
Brand wurde auch die Telephonverbindung nach Ludwigas-
van erſtört. Zahlreiche Arbeiter ſind durch das Feuer

arbeitslos orden. AA rMünchen Auf der Kirmeß erſtochen wurden in Geiſel-
wind (Ünterfranken) in einem Streit drei Burſchen et

Aurich. Der königliche Auktionator de Graf iſt verhafte
worden. Er hat 80000 M. unterſchlagen. Zahlreiche Geſchäfts
leute und kleine Landwirte zählen zu ſeinen Opfern.

Vermiſchtes.
Ein heftiger Erdſtoſ; wurde Donnerstag früh in Rom

verſpürt. be Strecke dergimre-Mauereinſturz in Rom Eine große Strecke dern
lianiſchen Mauer zwiſchen der Via Uscolona und der De e
iſt während eines heftigen Gewitters eingeſtürzt. 4 n daß
wallungsſtraße wurde verſchüttet. Wachſoldaten verſi ſ5 et
die Straße im Augenblick des Einſturzes völlig rfn en
war. Nur ein gollkeaniter erlitt leichte Hautabſchür ung

Peſt und Cholera in Rußland. Nach Zmtlichen er
richten ſind in da in der Zeit vom 12. bis Jraakt
2 Perſonen unter peſtverdächtigen Erſcheinungen J wert
Amurgebiet vom 12 bis 17. z2 Perſonen un in Po
Arthur vom 9. bis 19. Oktober 6 Perſonen.et che Zeitungskonkurrenz An W be
ArizonaKickers ſcheint ſich die in der Stadt Mexiko erſche
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eitung The AngloAmeriean gebildet haben. dieſerd wurde die rege daß ein Konturrens latt
t der Welt erblicken werde, mit folgenden Worten begleitet:

„Ein Kerl mit ſchläfrigen Augen aus der Wildnis von Gott
weiß wo, ſoll ſich eine Handpreſſe geborgt haben, dazu eine

chürze voll Lettern und will etwa am 4. Oktober ein Kon
urrenzblatt herausgeben. Wen die Götter vernichten wollen,

den zerren ſie ins Zeitungsgeſchäft. Sein Skalp wird im Laufe
der Zeit unſerer ſchon großen Sammlung beigefügt werden.an Sin dieſaltat dentſhet aitoſirudnng. ne

er Umgegend von Roda (Thüringen) erhielt kürzlifolgendes Schreiben: s t d
„Hochgeerde Herr Pfarrer! Werden Entſchuldigen ichMöchte bitten Herr Hochwirden Möchte Doch ſo Freundlich

ſein und Geburtzſchein mir meinen zu Schicken ich bin in N.
geboren und Heiſe N. N. und bin Ein Leediges Kind und ſo
möchte ich Herrn Hochwirden bitten im Kirchenbuch nach zu
Schlachen und mir ſo bald wie Möglich mein Geburtz Schwein
zu Schicken, Mit Aller Hochachtung N. N.“

Der Empfänger dieſes Briefes hat allerdings dem Petenten
ein „GeburtzSchwein“ nicht ſchicken können, wohl aber nach
langem Suchen nen Gedburtsſchein, da der Betreffende unter
laſſen hatte, die Jahreszahl anzugeben.

Stadt Theater.
Die verkaufte Braut. Oper in 3 Akten von Fr. Sme-

tauga, Text von K. Sabina.
Ein höchſt tragiſches Schickſal war dem Komponiſten dieſer

Oper beſchieden. Smetana leitete 8 Jahre die Oper des
böhmiſchen Nationaltheaters in Prag, mußte jedoch ſein Amtals Kapellmeiſter wegen faſt gänzlicher Danbheit niederlegen

und ſtarb 10 Jahre r in der Jrrenanſtalt zu Prag. Seine
Opern zeichnen ſich beſonders durch eine Fülle reizender, friſcher
Melodien aus.
Die ander geſtern abend aufgeführten Oper iſt aller

dings recht dürftig, doch täuſchen die flotten, lebendigen Kirch-
weihſzenen über dieſen Mangel hinweg. Hans, ein durch ſeine
Stiefmutter aus dem Vaterhauſe vertriebener Bauernſohn,
dient als einfacher Knecht unerkannt in einem fremden Dorfe.
Er verliebt ſich in die hübſche Marie, Tochter des reichen
Bauern Kruſchina. Durch den Heiratsvermittler Kezal werden
die Eltern der Marie beſtimmt, ihre Tochter an einen reichen
Bauernſohn zu verheiraten. Kezal nimmt es auf ſich, das
Liebesverhältnis zwiſchen Hans und Marie zu löſen und bietet
dem Hans 300 Gulden, damit er von Marie zurücktreten möge.
Der ausgemachte Gatte der Marie iſt zufälligerweiſe e
der Stiefbruder von Hans. Da nun der ſchriftliche Verzicht
derartig lautet, do ein Sohn des Bauern Micha Marie zur
Frau bekommen ſoll, verkauft Hans zum Scheine ſein Braut.
Zum Schluſſe iſt der Heiratsvermittler nicht nur blamiert,
ſndern büßt ſogar noch 300 Gulden ein, während Hans und
Marie ſich zu einem glücklichen Paare vereinen.

Die Muſik der Oper weiſt viele witer Melodien auf.
Es wurde geſtern auch gut geſungen und flott geſpielt. Herr
Humalda als Hans hätte ſtellenweiſe etwas lebhafter ſein
können, doch hefriedigte ſein Geſang. Seine Partnerin, Fräul.
Ekeblad, ſang und ſpielte die Marie recht friſch. Die Herren
Guth und Raven, ſowie die Damen Ullrich und Craw-
ford, als die Eltern von Hans und Marie, brachten gleich-
falls zufriedenſtellende Leiſtungen. Den Heiratsvermittler
Kezal ſpielte Herr Brandes recht drollig. Wenzel, der
tölpelhafte Rivale wurde von Herrn Böttcher ge
r nur hätte derſelbe nicht allzu tölpelhaft aufzutreten
rauchen. Recht luſtig war die Darſtellung der im Stück vor

kommenden Komödiantentruppe, welcher Herr Gruſelli als
Direktor vorſtand.

Lob verdient Herr Kallpellmeiſter Tittel, welcher die Oper
leitete, ſowie auch Herr Raven, der das Zuſammenſpiel überaus
lebendig zu geſtalten gewußt hatte.

Leider fand die Oper beim Publikum nicht den Beifall, den
ſie mit ihren wirklich anſprechenden Melodien verdient hätte.
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Letzte Nachrichten.
Berlin, 24. Oktober. Nach einer Meldung des Vorwärts

aus Dresden verzichteten die dortigen Behörden behufs Hebung
der Fleiſcheinfuhr auf die Veterinärkontrolle von in Oeſtreich
unterſuchtem Fleiſch.

Berlin, 24. Oktober. Zu den Ausſchreitungen in Dünkirchen
wird von bürgerlicher Seite noch gemeldet: Die Verhängung
des Belagerungszuſtandes über Stadt und Hafen erwies ſich
als notwendig, weil ſich Anarchiſten, die mit den Arbeitern nichts
gemein haben, einer wahren Schreckensherrſchaft zu bemächtigen
begannen.

Sofia, 24. Oktober. Jm Prozeß Haljus, des Mörders des
Präſidenten Stambulow, wurde geſtern das Urteil geſprochen.
Halius, deſſen Alibibeweis vollſtändig mißlang, war ſchließlich
geſtändig; er wurde zum Tode verurteilt.

Frankfurt a. M., 24. Oktober. Die Frankf. Ztg. meldet
aus New-York: Jm Vnulean Jealco auf San Salvador hat
eine ſchwere Eruption ſtattgefunden. Es haben ſich fünf neue
Krater gebildet.

St. Vineeut, 24. Oktober. Der Soufriere iſt ſeit vorgeſtern
wieder in Thätigkeit.

Liſſabon, 24. Oktober. Geſtern wurden in verſchiedenen
Orten Portugals Erdbeben verſpürt.

VBriefkaſten der Redaktion.

Nietleben. 1. Natürlich ſind auch Kaiſerbilder pfändbar.
2. Gewiß! An ein ſolches bloßes Verſprechen darf ſich der
Gerichtsvollzieher nicht kehren.

Nietleben. Sie ſind in Jhrem vollſten Rechte, wenn Sie
ſagen, daß es wohl einen Schulzwang aber keinen Kirchenzwang
giebt. An dem Religionsunterricht der dortigen Volksſchulen
müſſen Sie Jhre Kinder teilnehmen laſſen; es ſei denn, Sie
können nachweiſen, daß anderweitig Jhren Kindern der erforder-
liche Religionsunterricht erteilt wird. Zum Beſuch der Gottes-
dienſte jedoch können die Kinder nicht gezwungen werden, weder
vom Geiſtlichen noch vom Lehrer, und es haben W nicht das
Recht, Jhren Kindern wegen Nichtbeſuchens der Gottesdienſte
die geringſte Strafe zu geben. Geſchieht dies dennoch, ſo können
Sie ſich im gerichtlichen Klagewege den Schutz Jhrer Kinder
ſichern. Auch an den ſog. Kindergottesdienſten brauchen die
Kinder nicht teilzunehmen. Wenn in und bei dieſen Gottes-
dienſten Studenten, Bergmanns, Zimmermanns und Bauern
töchter mit mehr oder weniger S u r wahr-
ſcheinlich viel Ein bildung mitwirken, ſo können Sie mit Jhrer
Vermutüng nicht ganz Unrecht haben, daß die Erteilung des
Religionsunterrichts ſeitens der dortigen Lehrer nicht genüge,
ſonſt würde man nach Jhrer Anßcht nicht zu ſolchen Hilfsmitteln
reifen. Jedenfalls liegt es nur an Jhnen, zu ermeſſen, wo

Sie Erſprießliches für Jhre Kinder erhoffen. Der Konfirmanden-
Unterricht braucht nicht beſucht zu werden Sie haben jedoch zu
gewärtigen, daß Jhre Kinder von der Teilnahme an der kirch-
lichen Feier, der Konfirmation ausgeſchloſſen werden. Das
hat aber mit der Schulentlaſſung nichts zu thun. Die Kinder
der Baptiſten z. B. beſuchen den evangeliſchen Konfirmanden-
unterricht auch nicht und werden auch aus der Schule entlaſſen.

Br. E. Daß die Thür zugemauert werden ſoll, können Sie
auf keinen Fall verlangen. verG. K. Das Sandpapier gehört zum Material.

Fr. B. Sie müſſen dem Hauswirt direkt die Frage vorlegen,
ob Jhnen der Garten und die Laube entzogen werden ſoll.
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oll.z ildert ä tW m arten Sgra ngen iſt noch nicht geſagt, daß die

An die Barteigenoſſen und die Vorſtände des
Sozialdemokratiſchen Vereins im Reichstags

waßlkreis Naumburg Weißenfels-Zeitz,
Nachdem in der letzten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins in Zeitz die Wahlen zum Zentralvorſtand vorgenommen
wurden, übernimmt mit dem heutigen Tage der neugewählte
Zentralvorſtand die Leitung der Parteigeſchäfte.

Sanmtliche Zufchriften, die irgendwie mit dem Partei und
Vereinsleben zu thun haben, ſind an den 1. Vorſitzenden
A. Leopoldt, Zeitz, Voigtsmauer 2a, zu ſenden.

Sämtliche Gelder, die Hauptkaſſe betreffend, ſind an den
1. Kaſſierer Genoſſen E. Klix, Aue Zeitz, Weißen
felſerſtr. 48, einzuſenden.

Wir erſuchen nun die Parteigenoſſen unſeres Wahlkreiſes,
überall für die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Bewegung
thätig zu ſein. Wo irgendwo in einem Orte ſich eine Thätig-
keit entfalten läßt, oder wo irgendwo Genoſſen wohnen, die
mit uns in Verbindung treten wollen, da mögen ſie ſich an
obige Adreſſe wenden. Auch die heute ſchon organiſierten Ge
e müſſen für Anknüpfung in allen Orten unſeres Kreiſes
orgen.

Ferner erſuchen wir unſere Genoſſen im ganzen Kreiſe, auch
für Aufbringung von Geldmitteln zu arbeiten. Wir gehen im
nächſten Jahre den Wahlen entgegen, der Reichstagswahl, derLandtagswahl und (in manchen Orte auch der Etadtwerord-

netenwahl. Wir bedürfen daher des Geldes als Kampfmittel
mehr denn je. Die Genoſſen müſſen daher überall im Genoſſenkreiſe Geldſammlungen anregen und bewirken, Seelen

dazu werden ihnen auf Verlangen vom 1. Vorſitzenden über
ſandt. Wenn alle unſere Genoſſen und Genoſſinnen möglichſt
regelmäßig eine Wenigkeit ſpenden, dann erhalten wir genügend
Mittel, um alle vorkommende Arbeit bewältigen zu können.
Sammelt alſo deshalb recht eifrig!

Drittens erſuchen wir unſere Genoſſen, ſich die Verbreitung
des Volksblattes angelegen ſein zu laſſen. Das Volks-
blatt iſt der Hauptfaktor in den bevorſtehenden
Kämpfen, in ihm werden die Verhältniſſe im Staatsweſen
ſo gekennzeichnet, wie ſie wirklich liegen, je mehr alſo das
Volksblatt geleſen wird, je klarer wird ſich die Arbeiterſchaft
unſeres Kreiſes darüber ſein, wie ſie vorgehen muß zur Er
reichung beſſerer Verhältniſſe. Der ganze Kampf wird für un-
ſere thätigen Genoſſen um ſo viel leichter, als das Volksblatt
in dem betreffenden Diſtrikt geleſen wird. Wir ſehen dieſen
Unterſchied ſchon heute zwiſchen den ſtädtiſchen und den länd-
lichen Gegenden; darum muß jeder Genoſſe für die Ber
breitung des Volksblattes recht rege arbeiten.

Agitiert alſo, Genoſſen und Genoſſinnen, für die Verbreitung
unſerer Parteilehre, werbt Mitglieder den ſozialdemokratiſchen
Vereinen, ſammelt Geldmittel und gewinnt unſerem Volksblatt
neue, zahlreiche Leſer, das iſt es, was wir Euch heute zurufen.
S Arbeit für unſere Partei wird das Weitere von ſelbſt er
geben.

Zeitz, den 23. Oktober 1902.
Der Zentralvorſtand

des Sozial demokratiſchen Vereins.

Sangerhauſen.
Genoſſen, es ſei hierdurch auf die Kalender- Verbreitung

in unſerem Kreiſe aufmerkſam gemacht. Da noch eine ziemliche
Anzahl vorhanden, werden die Genoſſen erſucht, ſich Sonntag
oder eventuell ſpäter zahlreich an der Verteilung zu beteiligen.
e d ſind beim Genoſſen Kinſcher, Magdeburgerſtr. 21,
abzuholen.

Eingeſandt aus FTrebnitz.
Achtung, Knappſchaftsmitglieder!

Zu der am Sonntag, den 26. Oktober, früh 8 Uhr im
Krugſchen Lokale ſtattfindenden Knappſchaftsälteſten-Wahl em
pfehlen wir den Bergarbeiter

ouis Dänhardt.
Mehrere Mitglieder.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 23. Oktober.

Aufgeboten: Bureauvorſteher Knoche und Lina Fuß (Landwehrſtraße 15 und Kleine Ulrichſtraße 18 a). Reviſor Friede
mann und Anna Weber (Halle a. S. und Köthen). Aſſeſſor
Schantz und Ella Krebs (Magdeburg und Zeitz). Wagenführer
Müller und Minna Götzſch Halle a. S. und Großkorbetha).

Eheſchließung: Schneider Peters und Jda Friedrich
(Taubenſtraße 4).

Geboren: Arbeiter Freund T. (Marthaſtraße 21). Arbeiter
Bär S. (Kleine Brauhausſtraße 3). Arbeiter Utgenannt S.
eher uerſergüe 147). Arbeiter Szymanski S. (Raffinerie
traße 32). Koch Geneuß S. (Unterplan 1). Techniker Kober
danz S. (Zwingerſtraße 25).

Geſtorben: Arbeiters Krüger T., 1 Mon. (Bäckerſtraße 6).
Arbeiters m (Klinik). Reſtaurateurs Danneberg e.
frau, 62 J. t ühperiektraße 15). Bergmann Binnemann

(Klinik).frau, 25
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. Oktober.

Aufgeboten Kaufmann Zieſe und Klara Wüſthof (Schiller
raß 48 und Göbenſtraße 20). Kellner Selka und Hedwig
Reichmeiſter (Harz 16). Kaufmann Cerf und Johanna Lewin
(Triftſtraße 29).

Geboren: Kaufmann Espe S. (Götheſtraße 7). Hand
lungsgehilfen Brunner S. Ha 31). Diener Teichmann T.
Geinrichſtraße 6). Lehrer Lenz S. (Schillerſtraße 23).

Geſtorben: Witwe Lewin, 84 J. (Bernburgerſtraße 1).Prokuriſten Tilly Ehefrau, 24 J. (Triftſtraße 36).

Quittung
Von der 3. Agitations-Kolonne durch Schleenvoigt 10.00 Mk.,

von der 4. Agitations-Kolonne aus der Stadt d ekgeen

beck 38.50 Mk. G. midt.Quittung aus Teuchern.
Wegen Hedwig und der Rotte 0.56 M. Bismarck und ſein

chlecht geſchmierter Wagen 0.55 M. Otto.

Arhzkatug!
Inſerate ſowie Abonnements für das Volksblatt

nimmt entgegen

H. Schade, Reſtaurateur,
Bertramſtraße 18.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Berantwortlicher Redakteur: E. Dänmig in Halle.



erhält jeder Käufer beim

Einkauf von 5 Mark an

trotz der billigen reiſe.
Kaufhaus

87 Leipzigerſtr. 87.
S

wer Paſo 7

De W enheſten
enormer 2 u

nur

O bisher nie eolronnten G

W rigen Preieen. 9
W Kon, u

S

Winter- Joppen Von 5 M. an
Anzüge von 13Rock Anzüge Von 18r von 3W Knaben-Winter-Mäntel von 3

S Knaben- -Winter- Anzüge von 3
S Arbeits- Hosen und Jacketts

in blau Pilot, Kassinet und engliseh Leder.
Monteur- und Schlosser-Jacken.

Grosses Store Lager
x Bestellungen uach Mass.

Herren- und Knaben-Hüte und Mützen.

J 7 r
v aFühre hauptſächlich genagelte Schuh Waren,

R da die ſogenannten mechaniſchen Fabrikſchuhe oft nur
gepappt ſind.

Daß meine Schuhwaren ſich durch Dauerhaftigkeit und
gutes Tragen auszeichnen, beweiſt der große Umſatz

Vilzschuhe von I M. an.Filzpantoffel von 60 P.BF Kalbleder -Sehnhwaren
für Herren, Damen und Kinder.

BI Rossleder-Sehuhwaren
S für Herren, Damen und Kinder.BF Rindäleder-Sehunhwaren W

für Herren, Damen und Kinder.

r Orren, Damen u. Kinder.Auerkannt gh Fürlate zu ſtaunend billigen Preiſen.

Von S Mk. an Extra-Präsente.Slkan
Kaufhaus 1. Zanges

Leiprigerstr. S7.

er er e e e c rneeeeeeree eeeee e ee r e e S e c e c nev S 4

2 2

Clkean

Deutscher
Holzarbeiter-

Verbancl.
der Maschinenfabriken in Halle.

im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5.

Der Vorſtand.

Sektion der Modelitischler u. Hol arbeiter

Sonnabend den 25. Okt. abends 9 Uhr

Be Verſammlung. W

er

Sitz
Montag den 27. Oktober abends pünktlich 8 Uhr

im „Preußiſchen Hof“

„Deutſches Haus
Beeſen a. E.

Kürmmess.
Sonntag und Montag von 3 Uhr a

Ball Mu
Hierzu ladet freundlichſt ein

Gaſtwirt Sehnlze.
ſik.

öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung

„Jſt der vorliegende Zolltarif zum Nutzen oder zum Schaden

des Volkes?

b Referent Reichstagsabgeordneter Acdl. Thiele.
Freie Diskuſſion wird jedermann zugeſichert.

Entree zur Deckung der Unkoſten pro Perſon 10 Pf.
Zu dieſer Verſammlung werden alle Einwohner von Zeitz, Männer

Sonntag d. 26. u. 27. Okt.

Hierzu ladet freundlichſt ein

0 a D.Xirmess a canz- Musik.

A. Angustyniacek, Gaſtwirt.

und Frauen eingeladen. Es wird erſucht, rechtzeitig zu kommen, damit die
Verſammlung pünktlich 8 Uhr beginnen kann.

Der Einberufer.

gtallarbejter- Verband
Empfehle täglich friſche

Pfannkuchen u. Kartoffelkringel

mit Vanilleguß,
desgl. friſch reiche Auswahl

er geſchmackvollſtenKuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Znſe geriebene

Napfku mit Vanillegußſz.Feinſte Serlner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnuß
Schokoladen. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:
frisehen Speekkuehen.

Karl Koch
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Sonnabend abends S Uhr in Faulmanns Reſftaurant, Unterberg 12

Berſjunmen lung
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Die bevorſtehende Arbeitsloſenzählung. 3. Verbandsangelegenheiten.

Sektion der Klempner u. Jnſtallateure.
Sonnabend abend bei Streicher

Versamm] un
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Stiftungsfeſt. 3. Verſchiedenes.Unſer Stiftungsfeſt

findet am 1. November in den „Ballſälen“ ſtatt.

Metallarbeiter-Notiz-Kalender für 1903
ſind im Bureau und bei den Kaſſierern zu haben.

Der neue Kalender hat außerordentlich reichen Jnhalt, von dem hiereinige Punkte bervorgehoben ſeien: Unſer Verband im Jahre 1901 Statiſtiſches
über die Gewerkſchaften Statiſtiſches aus der Produktion kleines Lexikon
des gewerblichen Rechts Auszug aus dem Geſetz betr. die Sund Altersverſicherung Mäiitärlaſten für Heer und Marine Tabellen der
Reichstagswahl vom Jahre 1898 nebſt Nachwahlen, ſowie noch vieles für
jeden Wiſſenswertes.

Sonnabend Schlachte-Feſt. wy Klavier gut erhalten verkauft billig. DaKnurl Födiseh, Zeitz, Bismarcſtr. 22. i wird geſtimmt. Kuhgaſſe 3 Hof p.

kytra

1 Poſten Iormal-)(emden und osen Ertrapreis 125, 98
1voſten Gestrickte Herren Westen extravreis 145
1 Poſten Harchent-Kinderhosen extwrayreis 20
1woſten Harchent-Frauenhosen re ſtarr Extrapreißs 95
1 Poſten Rinderstrümpfe (Wone plattiert) exrtraveeis 30
1 Poſten Frallenstrümpfe (Wone plattiert

1 voſen Ferrensocken

1 Poſten erren- Manschetten 3 Paar Extrapreis 100 95

1 Poſten hosenträger ſtaunend billig Extrapreis h
1 Poſten Rinderschürzen Extrayreis 32
1 Poſten Kinderschulschürzen rigen Exztrapreis 45

wehen Damen- Wirtschaftsschürzen Extrapreis 78, 53
R veiten Tändelschürzen Extrapreis 38, 18
1 Poſten Anstands- Röcke Erxtrapreis 165, 115

Staunmend billige Preise
vorgezeichnete,

fertige Handarbeiten.

ar tän bierenov
5S8 Gr. Ulrichstrasse 58.

billge Preise
ſo lange der Vorrat reicht.

1 Poſten Kindertrikots 20 ff.Extrapreis

Extrapreis

Extrapreis

ss, 38
38, 28 99

für ſämtliche
angefangene und

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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